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Zitat 
"In einer Institution 
die Neues finden will, 
ist Tradition Schlamperei. 

DIE ZEIT v. 3.2.1995 
über die Notwendigkeit von 
Reformen an Universitaten 

Wolf Biermann mit 
Holocaust-Epos 

Nach Auftritten am Wiener Burg­
theater und Hamburger Schauspiel­
haus gastiert Wolf Biermann mit Jiz-
chak Katzenelsons „Großem Gesang 
vom ausgerotteten jüdischen Volk" 
am Donnerstag, 20. April, in der Cä-
cilienaula am Haarenufer. Veranstal­
ter sind die Deutsch-Israelische Ge­
sellschaft, die Jüdische Gemeinde zu 
Oldenburg, die Carl von Ossictzky 
Buchhandlung und die Universität. 
Daß Biermann für seinen Auftritt in 
Oldenburg ausgerechnet den 20. 
April gewählt hat, ist mehr als nur 
ein Zufall: Bis zum 20. April 1943, 
dem Tag nach dem Aufstand im 
Warschauer Ghetto, hatte der Dich­
ter, Bühnenautor und Schulgründer 
Jizchak Katzcnelson selbst im Jüdi­
schen Viertel gelebt. Danach konnte 
er für einige Wochen untertauchen, 
bis ihn die Nazis in das KZ Vittel 
(Frankreich) deportierten. Dort ver­
faßte er das bedeutendste Epos über 
das Leiden und den Widerstand im 
Warschauer Ghetto. „Mama mit dem 
Kindchen aufm Schoß / Nun seid 
ihr Dünger, Knochenmehl und Sei­
fenstück" heißt in einem der Verse. 
1944 wurde Katzenclson in Ausch­
witz ermordet. 

Ein Epos, ein Gedicht Über den Ho­
locaust zu verfassen, scheint absurd. 
Verbindet man doch mit einem Ge­
dicht das, was man im ästhetischen 
Sinne Schönheit nennt. Für Adorno 
war es sogar unmoralisch, nach 
Auschwitz noch ein Gedicht zu 
schreiben. Unmoralisch allerdings 
findet es Biermann, über Auschwitz 
ein schlechtes Gedicht zu schreiben, 
Biermann-. „Es ist ein gutes Gedicht, 
ein schönes Gedicht. Über das 
Schrecklichste, das Häßlichste, das 
es je auf Erden gab." Von einem 
Freund motiviert, hat Biermann Kat­
zenelsons Epos in zweijähriger Ar­
beil vom Jiddischen ins Deutsche 
übersetzt. (Jizchak Katzenelson: Dos 
lied vunem ojsgehargetn jidischn 
volk/Woif Biermann: Großer Gesang 
vom ausgerotteten jüdischen Volk, 
Köln 1994) 

Licht im Dunkeln der 
Hochschulsparpolitik 
Pläne des Ministeriums nehmen Konturen an . 

Im Rahmen der großen Stelleneinspa­
rungen wird die Universität Olden­

burg 30 „Stelleneinheiten" im Hoch­
schulbereich abgeben müssen, zehn 
mehr als die Universität Osnabrück, 
aber sehr viel weniger - auch relativ - als 
die Universitäten im Südosten Nieder­
sachsens. Die Universitäten Göttingen 
und Hannover sind mit 292 bzw. 205 
Einheiten dabei, Braunschweig mit 190 
und Clausthal mit 75. Endgültig werden 
die Zahlen voraussichtlich noch im 
Sommer dieses Jahres beschlossen. Ins­
gesamt sollen den Hochschulen über 
1100 Einheiten genommen werden, 
wobei eine Einheit mit 60.000 Mark 
gerechnet wird. 
Unter dem Strich wertet Uni-Präsident 
Prof. Dr. Michael Daxner trotz großer 
Probleme, die Stellenstreichungen um­
zusetzen, das Verhandlungscrgebnis als 
keinesweg nur negativ. Wenn man die 
Gesamtlage in Niedersachsen betrachte, 
sei Oldenburg mit einem blauen, wenn 
auch tiefblauen Auge davongekommen. 
Es sei erfreulich, daß Wissenschaftsmi­
nisterin Helga Schuchardl an ihrer Po­
litik fesdialte, die personell schlechter 
ausgestatteten Neugründungen Olden­
burg und Osnabrück nicht so stark zu 
belasten wie die alten Hochschulen. 
Über die Konsequenzen, die die Rot­
stiftpolitik für Oldenburg hat, möchte 
die Universilät selbst entscheiden, be­
tonte Daxner und trat damit auch Be­
fürchtungen entgegen, der Sludiengang 
Diplom-Kaufmann mit juristischem 
Schwerpunkt werde als Hauptopfer dar­
gebracht, um „20 Stellen" zu sparen, 
wie es in einem ministeriellen Arbeits­
papier hieß. 

Das Papier ist inzwischen vom Tisch 
und sieht in geänderter Fassung nur 
noch „eine Umstrukturierung des Studi­
enganges Diplom-Kaufmann" vor, was 
heißt, daß der FB 4 Wirtschafts- und 
Rechtswissenschaften voraussichtlich -

wie andere auch - Stellen abgeben muß, 
aber keine Studiengänge. „Der Fachbe­
reich Wirtschaftswissenschaften ist für 
die Universität von sehr großer Bedeu­
tung", betonte Daxncr. 
Ein großer Happen wird - mehr indirekt 
- ein Studiengang sein, der noch gar 
nicht eingerichtet ist; die Romanistik. 
Mit ihrem Aufbau sollte in diesem Jalir 
begonnen werden, Stellen wurden be­
reits dafür vorgehalten. Jetzt sind die 
Chancen eher gering, daß das Ministe­
rium zum Antrag der Universität noch 
Ja sagt. Der Studiengang ruht offen­
sichtlich schon jetzt auf der langen Bank 
und wird vor der Jahrtausendwende si­
cher nicht geweckt. Dagegen gibt es of-
fensichüich die Bereitschaft im Ministe­
rium, die Philosophie endlich als Haupt­
fach im Magisterstudium zu ermögli­
chen. 

Daß außerdem die Raumplanung im Re­
duzierungskonzept ausdrücklich er-

FortselzungaufS. 4 

Weiterer Appell 
an Regierung 

Die Regionale Arbeitsgemeinschaft 
der Gemeinsamen Landesplanung 

Bremen/Niedersachsen bat jetzt auf An­
regung der Stadt Oldenburg die Resolu­
tion der Strukturkonferenz Land Olden­
burg zur Errichtung des Studienganges 
Ingenieurwissenschaften zustimmend 
und unterstützend zur Kenntnis genom­
men. Für die Entwicklung der gesam­
ten Nordwest-Region sei der Studien­
gang bildungs- und arbeitsmarktpoli­
tisch von entscheidender Bedeutung. 
Die Absicht der l^ndesregierung, den 
Studiengang vorerst nicht einzurichten, 
stoße auf Ablehnung und Unverständ­
nis, da die Region dringend auf zusätz­
liche Wirtschaftskraft angewiesen sei, 

CampusRadio: Einstieg 
in den Journalismus 
Fortbildungskurs für arbeitslose Akademikerinnen 

Arbeitslosen Universilälsabsolvent-
Innen bieten das Zentrum für wis­

senschaftliche Weiterbildung (ZWW) 
und die Pressestelle der Universilät Ol­
denburg die Möglichkeil zum Berufs­
einstieg in den Journalismus. Am 2. Mai 
1995 beginnt ein vom Arbeitsamt im 
Rahmen des Arbeitsförderungsgesetzes 
(AFG) finanzierter Kurs, für den zwölf 
Plätze zur Verfügung stehen. Ziel des 
Kurses ist es, die Teilnehmerinnen mit 
zentralen Arbeitsfeldern im Hörfunk-, 
TV- und Printbereich vertraut zu ma­
chen. Besonderes Merkmal wird die Er­
stellung von Hörfunk-, Print- und Film-
beilrägen unier realen Bedingungen 
sein. Das hejßl: soweit wie möglich sol­
len die journalistischen Produkte der 
Teilnehmerinnen auch verwertet wer­
den. Dies gilt vor allem für den Hör­
funkbereich. 

Herzstück des Kurses ist die wöchcnl 
liehe Magazinsendung aus den Univer­
sitäten Bremen und Oldenburg „Cam­
pusRadio" - eine Sendung, die seit April 

1994 jeden Mittwoch von Radio Bre­
men 2 (19.10 bis 20.00 Uhr / UKW 
88.3) ausgestrahlt wird. Die Mehrzahl 
der Wortbeiträge dafür soll im Rahmen 
des Kurses produziert werden. Unter 
Echlzeilbedingungen wird auch die Er­
stellung von Printbeiträgen u.a. für die 
Universitätszeitungen UNI-INFO und 
„Bremer Uni-Schlüssel" sowie die Pro­
duktion von PR-Videofilmen über For­
schungsbereiche beider Universitäten 
stehen. 
Die Dozentinnen der Kurse kommen 
zum größten Teil aus der journalisti­
schen Praxis (u.a. Radio Bremen, NDR, 
FFN, Antenne Niedersachsen, Nord­
west-Zeitung, Weser-Kurier, TAZ). 
Auch der Kurslcitcr Dr. Ulrich Fischer 
ist Journalist. Räumlich angesiedelt ist 
der Kurs beim Hochschulinternen Fern­
sehen (Hifo) der Universitätsbibliothek 
Oldenburg. Dort stehen für die Teilneh­
merinnen ein Unlcrrichtsraum sowie ein 
Technikraum mit Schnittplätzen für 
Hörfunk und Video zur Verfügung. 

4. Oldenburger Jonglierfestival 

Jongleure und Variete-Künstler aus 
dem In- und Ausland begeisterten bei 
der großen Gala-Show im März zum 
Abschluß des 4. Oldenburger Jonglier­
festivals das Publikum. 500 Aktive 

zeigten in diesem Jahr auf dem Festi­
val ihr Können rund um das Jonglieren. 
Veranstalter war der Hochschulsport in 
Zusammenarbeit mit Oldenburger Jon­
gleuren. Foto: Bädeker 

Jüdische Studien jetzt 
als Teilstudiengang 
Einschreibungen zum Sommersemester möglich 

Bereits zum Sommersemester 1995 
können sich Studentinnen an der 

Universilät Oldenburg für das Fach Jü­
dische Studien einschreiben. In einem 
Erlaß stimmte das Wissenschaftsmini­
sterium jetzt einem Antrag der Univer­
sität zu, Jüdische Studien als Nebenfach 
im Rahmen des Magisterstudiums ein­
zurichten. Zur Sicherstellung des Lehr-
angebotes erhall die Universität jährlich 
eine Summe von 135.000 Mark. 
Neue Stellen wird es für den Studien­
gang nicht geben. Das Î ehi-angebot wird 
von Wissenschaftlerinnen der Universi-

Preis an 
Kollmeier 

Prof. Dr. Dr. Birger 
Kollmeier, Hoch­
schullehrer für Me­
dizinische Physik 
am Fachbereich 8 
Physik, hat für seine 
Untersuchungen auf 
dem Gebiet des Hö­

rens, der Audiometrie und der Sprach­
verständigkeit den Lothar-Cremer-Preis 
der Deutschen Gesellschaft für Akustik 
(DEGA) erhalten. Wie die DEGA beton-
le, führen die Ergebnisse Kollmeiers zu 
neuen Hörhilfen und tragen zum besse­
ren Verständnis fundamentaler Funktio­
nen des menschlichen Hörens bei. Koll­
meier studierte Physik undMedizin an 
der Universität Götüngen. Er lehrt und 
forscht seit 1993 in Oldenburg und ist 
Leiter der Arbeitsgruppe „Medizinische 
Physik". 

lät aus verschiedenen Disziplinen be­
stritten. Darüberhinaus sollen Leiirauf-
träge und Gastprofessuren aus den vom 
Landtag bewilligten Geldern vergeben 
werden. 
Schon seit dem Wintersemester 90/91 
weist das VeranstaJtungsvcrzeichnis der 
Universität „Jüdische Studien" als inter­
disziplinäres Lehrangebot gesondert 
aus. Daran beteiligen sich Pädagogen, 
Theologen, Historiker, Kunsthistoriker, 
Sozialwisscnschaftler und Literaturwis-
senschaftler mit Veranstaltungen zur 
jüdischen Geschichte und Kultur. 

Dieckert bei 
Expo 2000 

. Prof, Dr. Jürgen 
Dieckert, Sportwis-

Hb senschaftler am 
Fachbereich 5 Philo­
sophie, Psychologie, 

W l l w Sportwissenschaft, 
| H und Präsident des 

,. • Deutschen Turner-
Bundes, ist vom Deutschen Sportbund 
(DSB) zum Sportbeauftragten der Welt­
ausstellung Expo 2000 in Hannover be­
rufen worden. Dieckert soll die Sport­
programme der Expo entwickeln und 
die Sportbeiträge des DSB und seiner 
Mitgliedsorganisationen zur Wellaus­
stellung koordinieren. Der Arbeitsgrup­
pe gehören Vertreterinnen verschiede­
ner Ministerien und Verbände an. Ne­
ben Dieckert ist auch der Leiter des 
Freizeitsports, Dr. Christian Wopp, 
Außschußmitglied, 
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Neues Raumordnungsprogramm 
für EXPO-Region Hannover 
Forschungsinstitut Region und Umwelt entwirft alternative Entwieklungsszenarien 

Eigentlich müßte die Ijmdeshaupt-
stadt Hannover mit umliegendem 

1 .andkreis das Image eines erfolgstrach-
tigen Raumes der Bundesrepublik aus­
zahlen, zumal die bevorstehende HXPO 
2000 besondere Zukunftsimpulse zu 
setzen scheint. Wird aber Hannover als 

Einblicke 
I H U N G S M A G A Z I N D F n 

CARL VON OSSieTZKY UNIVERSITÄT OLDENBURG 

Die 21. Ausgabe des Forschungsma­
gazins Einblicke Nr. 20 ist jetzt er­
schienen. Das farbig illustrierte Heft, 
das zweimal im Jahr erscheint, rich­
tet sich insbesondere an die außer­
universitäre Öffentlichkeit. Diese 
Ausgabe berichtet über Frauenfor­
schung an der Universität. Die Bei­
träge im einzelnen: 
- Kunstgeschichte: Bilder des Weib­
lichen als Allegorie des Staates (Sil­
ke Wenk) 
- Germanistik: Das HrauenZimmer 
und die literarische Öffentlichkeit im 
18. Jahrhundert (Helga Brandes) 
- Soziologie: F.he - Triumph der Tra­
dition? (Heike Matüiias, Rosemarie 
Nave-Herz, Dirk Sander) 
- Soziologie: Pubertät und Selbstbe­
wußtsein (Karin Flaake) 
- Soziologie: „Mein Mann hat das 
Sagen, aber ich mach', was ich wiil" 
(Ilse Dröge-Modelmog) 
- Gerontologie: Frauen um 60 (Bar­
bara Fülgraff) 
- Wissenschaftsgeschichte: Frauen in 
den Naturwissenschaften (Luise Ber-
the-Corli, Irene Pieper-Seier) 
Einblicke ist im Oldenburger Buch­
handel für 5 Mark zu erhalten. 

Als Lehrerin 
in die USA 
Für das SchulhaJbjahr 1995/96 wer­

den an amerikanischen Colleges und 
Universitäten voraussichtlich 30 Stellen 
für deutsche Fremdsprachenassistentin­
nen zur Verfügung stehen. Damit sollen 
in erster Linie zukünftige Fremdspra-
chcnlchrcrlnnen die Gelegenheit erhal­
ten, durch einen acht- bis neunmonati­
gen Auslandsaufenthalt ihre Kenntnisse 
der fremden Sprache und Kultur zu er­
weitern. Die Bewerber müssen' späte­
stens bei Beginn des Austausches das 
erste Staatsexamen vorweisen können. 
Ein Prüfungsfach sollte Englisch sein. 
Näheres ist beim Akademischen Aus­
landsamt zu erfahren. 

eine der attraktiven Metropolen 
Deutschlands wahrgenommen? 
Vor diesem Hintergrund ist der Auftrag 
interessant, den das Forschungsinstitut 
Region und Umwelt an der Carl von 
Ossietzky Universität Oldenburg GmbH 
(FORUM) vom Regionalverband Han­
nover (KGH) für das Jahr 1995 erhalten 
hat. Konkret soll FORUM dem KGH 
bei der Neu auf Stellung des Regionalen 
Raumordnungsprogramms zuarbeiten. 
Über alternative Szenarien der Raum­
entwicklung soll eine Positionsbestim­
mung erfolgen, wie der Großraum sei­
ne Zukunft als innovative Standortregi­
on für Wirtschaftsentwicklung, kulturel­
le Kreativität und soziokulturcll-ökolo­
gische Lebensqualität attraktiver gestal­
ten kann. Welche raumstrukturellen 
Konsequenzen - expansive oder ver­
dichtete Siedlungs-, Infra- und Frei­
raumstrukturen - können und sollen sich 
aus unterschiedlichen Entwicklungspfa­
den ergeben? Ist das Modell der „dezen­
tralen Konzentration" der geeignete 
raumordnerische Kompromiß? 
FORUM wird diese Fragestellungen 
neben fachlicher Zuarbeit in einem 

Moderations verfahren bearbeiten, das 
auf unterschiedlichen Ebenen Koopera­
tionsfähigkeit stimulieren soll: an inno­
vativen Schnittstellen, an denen sich 
Akteure aus den Gebietskörperschaften, 
der Wirtschaft, Gewerkschaften, Ver­
bänden, Wissenschaft und Kultur zu 
gemeinsamem Denken und Handeln 
bündeln lassen; in der Vermittlung zwi­
schen der administrativen Fachpianung 
des Regionalverbandes und der im Ver­
band organisierten politischen Ebene; 
zwischen den Fachplanungen des KGH 
mit ihren je sektoralen Zielsetzungen 
und Konzepten. 

Die alternativen Entwieklungsszenarien 
werden in der zweiten Jahreshälfte auf 
Workshops der Fachöffentlichkeit vor­
gestellt und anschließend zu einem 
kompro miß fähigen Leitbild verdichtet, 
das im Januar 1996 als Abschlußergeb­
nis der Öffentlichkeit präsentiert werden 
soll. 
Das Projekt wird von Prof. Dr. Rainer 
Krüger geleitet und von Dipl.-Psych. 
Martin Karsten, Dipl.-Ing. Ansgar Ru­
dolph sowie Hilkc Jannsen als studen­
tische Hilfskraft bearbeitet. 

Raps und 89 andere Arten 
Fachbereich Chemie und DIALOG auf Hannover Messe 

Unter der Leitung von Prof. Dr. Jür­
gen Metzger stellt der Fachbereich 

Chemie der Universität Oldenburg auf 
der Hannover Messe vom 3. bis 8. April 
1995 neue RohstoffVarianten auf Basis 
natürlicher Öle und Fette vor. 
Verschiedene Lacke, Kunststoffe, 
Waschmittel und Kosmetika werden 
heute aus pflanzlichen Ölen und Fett­
stoffen oder auch Rindertalg hergestellt. 
Solche sogenannten nachwachsenden 
Rohstoffe erlangen in der chemischen 
Industrie immer größere Bedeutung und 
machen den konventionellen Erdölpro­
dukten erfolgreich Konkurrenz. Gegen­
wärtig werden bereits etwa 10 Prozent 
des gesamten Rohstoffbedarfs der che­
mischen Industrie aus nachwachsenden 
Rohstoffen gedeckt. Dennoch, so Metz­
ger, sei das chemische Potential natür­
licher Fettsäuren noch lange nicht aus­
geschöpft. 1987 nahm das Bundesfor-
schungsminislerium diese Tatsache zum 
Anlaß, ein Verbundprojekt ins Ixben zu 
rufen. Chemiker verschiedener For­
schungsinstitute, darunter auch der 
Fachbereich Chemie der Universität 
Oldenburg, suchen seitdem nach We­
gen, die industrielle Verwertbarkeit von 
pflanzlichen Ölen und Fetten zu verbes­
sern. Der größte Teil der industriell ge­
nutzten natürlichen Fettstoffe wird ge­
genwärtig aus Öl- und Kokospalmen 
gewonnen und nach Deutschland impor­
tiert. Doch auch unter den heimischen 
Pflanzen sind etwa 90 potentielle Roh­
stofflieferanten für die chemische Indu­
strie. Industriell genutzt werden gegen­
wärtig nur die Öle von wenigen einhei­
mischen Pflanzen wie Raps und Son­
nenblume - Pflanzen mit einem Ölgehall 
von 40 bis 50 Prozent in den Samen. 
Ebenfalls auf der Hannover Messe stel­
len die Gebietskörperschaften der Regi­
on Wcser-Kms und die Arbeitsstelle 
DIAI JOG der Universität das Unterneh-

mens-Informations-System UNIS vor. 
Zusammengestellt im Rahmen des Re-
gionalen-Informations-Systems RegIS 
enthält diese Datenbank die Ijeistungs-
profile von zur Zeit rund 1800 Unter­
nehmen. 

CeBit '95 

Gleich zweimal war die Universität 
Oldenburg auf der Cebit '95 vertre­

ten. Das Informatikinstitut OFFIS hatte 
vom Niedersächsischen Wissenschafts­
ministerium den Auftrag erhalten, ein 
„Competence Ccntre" fUr die EDV-ge­
stützte Abwicklung von Hochschulhaus­
halten aufzubauen. Erste Ergebnisse wur­
den jetzt auf der CeBit präsentiert. Platt­
form des Projektes ist eine betriebswirt­
schaftliche Standardsoftware (SAP R/3), 
die den hochschulspczifischcn Anforde­
rungen sukzessiv angepaßt wird. Vor dem 
Hintergrund der Einführung der Finanz­
autonomie an Niedersachsens Hochschu­
len sollen die OFFIS-Wissenschaftler we­
sentliche Beiträge zur Standardisierung 
und zur kostengünstigen Einführung der 
EDV-Lösung leisten. Wissenschaftsmini-
Sterin Helga Schuchardt sieht in der Nut­
zung des Systems die Möglichkeit, die po­
litisch angestrebte Autonomie und Selbst­
kontrolle der Hochschulen auf der opera­
tiven Ebene zu unterstützen. 
Der Fachbereich Informatik der Univer­
sität stellte mit dem Projekt „DNS" (Dis-
tributed Net Simulation) ein Werkzeug 
zur Modellbddung und Computersimula­
tion der Abläufe komplexer, diskreter 
Systeme vor. Computergestützte Simula­
tionen solcher Systeme, wie sie etwa Ver­
kehrsnetze oder Fertigung sanlagen in der 
Industrie darstellen, dienen vor allem der 
Schwachstellenanalyse sowie der Planung 
neuer Strukturen unter Berücksichtigung 
verschiedenster Bedingungen. 

Ehrendoktorwürde für Rosemarie Nave-Herz 
Oldenburger Familiensoziologin von Universität Chemnitz ausgezeichnet 

Die Oldenburger 
Familiensozio­

login Prof. Dr. Ro-
I " ^ semarie Nave-Herz 

* * C '>* ' I w ' r t ' a m 3- April 
von der Philosophi­
schen Fakultät der 
Technischen Uni­

versität Chemnitz-Zwickau „für ihre her­
ausragenden Ijeistungen in der Weiterent­
wicklung der Familiensoziologie und ihre 
Verdienste um die Soziologie in Wissen­
schaft und Praxis" mit der Ehrendoktor-
wiirde ausgezeichnet. Den Festvortrag 
„Familienrecht und sozialer Wandel" hält 

die Präsidentin des Bundesverfassungs­
gerichts, Prof. Dr. Jutta limbach. 
Nave-Herz wurde 1975 an die Univer­
sität Oldenburg berufen. Ihre wissen­
schaftliche J^aufbahn begann 1965 als 
Mitarbeiterin am Max-Planck-Institut. 
Danach folgten eine erste Dozentur in 
Oldenburg (1967-1971) und eine Beru­
fung nach Köln (1971-1975). Ihre Un­
tersuchungen im Bereich derFamilien-
soziologie spielen auch international 
eine große Rolle. Insgesamt veröffent­
lichte sie über 100 wissenschaftliche 
Beiträge, darunter 16 Bücher. Sie ist in 
zahlreichen nationalen und internatio­

nalen Gremien vertreten: u.a. ist sie 
Vorsitzende des wissenschaftlichen 
Beirats für Frauenpolitik des Bundes­
mini stcriums für Frauen und Jugend 
(1989), Vorsitzende der DFG-Kommis­
sion für Frauenforschung (1990), Mit­
glied Sachverständigenkommission für 
den Bericht der Bundesregierung über 
die Lage der Familie (1991) und Vize­
präsidentin des Committee of Family 
Research (CFR) der International So-
ciological Association (1994). Außer­
dem leitete sie von 1987 bis 1992 das 
Institut für Frau und Gesellschaft in 
Hannover. 

Grabstätte Familie Liebermann, Schönhauser Allee, Berlin 

Restaurierung des Grabes 
von Max Liebermann 
Prof. Krumbein leitet Restaurierungsprojekt 
auf jüdischen Friedhöfen in Berlin 

Jüdische Friedhöfe sind oft die letzten 
noch sichtbaren Zeugnisse des jahr­

hundertelangen jüdischen Lebens in 
Deutschland. In den vergangegen Jahren 
wurden verstärkte Schädigungen an 
zahlreichen Grabdenkmälern festge­
stellt, die - neben Vandalismus - vor al­
lem auf vielfältige Umwelteinflüsse zu­
rückzuführen sind. Die Klärung der 
komplexen Schadensursachen sowie die 
wissenschaftlich fundierte Durchfüh­
rung der notwendigen Konservierung s-
maßnahmen werden nun in zwei Mo-
dellvorhabcn in Angriff genommen, die 
von der Deutschen Bundes Stiftung Um­
well (Osnabrück) gefördert werden.. 
In dem einen Projekt geht es um beson­
ders gefährdete Grabsteine auf dem jü­
dischen Friedhof an der Strangriede in 
Hannover, während das andere Projekt 
die jüdischen Friedhöfe in Berlin an der 
Schönhauser Allee und in Weißensee 
betrifft. An dem letzteren Vorhaben sind 
die Universität Oldenburg mit dem 
Geomikrobiologen Prof. Dr. Wolfgang 
E. Krumbein (Federführung), die Bun­
desanstalt für Gcowissenschaften und 
Rohstoffe (Berlin) und das Max-Eyth-

Institut (Potsdam) beteiligt. Die Institu­
tionen werden eng mit Berliner Restau­
ratoren und Denkmalpflcgcrn, dem Insti­
tut für Judaistik an der Freien Universi­
tät Berlin, dem Centrum Judaicum und 
den jüdischen Kullusgemeinden zusam­
menarbeiten. Prof. Krumbein hat sich 
u.a. im Zusammenhang mit der Restau­
rierung der Akropolis einen Namen ge­
macht. 
An drei Grabstätten, darunter der von 
Max Liebermann, sollen mit modernsten 
molekularbiologischen Techniken das 
Ausmaß der Schädigung sowie vorbeu­
gende Maßnahmen gegen erneuten Be­
fall durch Mikroorganismen studiert und 
erarbeitet werden. Insbesondere den kru­
stenbildenden und gesleinsbohrenden 
grünen und schwarzen Flechten, Pilzen 
und Algen wird großes Interesse gewid­
met. Es wird erstmals der Versuch unter­
nommen, den Behandlungserfolg, z.B. 
mit spezifischen Bioziden, mittels mole­
kularbiologischer Techniken zu überprü­
fen. 
Das auf zwei Jahre angelegte Berliner Pro­
jekt wird von der Deutschen Bundestif­
tung Umwelt mit 1 Mio. DM gefördert. 

Hilfe für den, ̂ Zappelphilipp" 
Bundesweite Fachtagung mit 1000 Teilnehmerinnen 

M it Aggressivität, Konzentrations­
schwäche oder Hyperaktivität 

werden Pädagogen immer häufiger 
beim Umgang mit Kindern konfrontiert. 
Die Frage, wie man als Pädagoge auf 
solche Verhaltensstörungen eingehen 
soll, behandelte der Kongreß "Erzic-
hungshilfen bei Verhaltensstörungen", 
der vom 15. bis 18. März in der Olden­
burger Universität stattfand. Nahezu 
eintausend Teilnehmerinnen, zumeist 
Pädagoginnen aus verschiedensten Tä­
tigkeitsbereichen, waren aus sieben eu­
ropäischen Ländern zu der Fachtagung 
nach Oldenburg gekommen. Hier veran­
stalteten etwa einhundert Referentinnen 
Workshops und Symposien und hielten 
Vorträge zum vielschichtigen Thema 
"Verhaltensstörung". Filme sowie ein 
"Markt der Möglichkeiten", auf dem In­
stitutionen der Erziehungshilfe ihre Ar­
beit vorstellen konnten, rundeten das 
vielfältige Programm ab. 
Was sich nach Streß und Arbeit anhört, 
war in der Praxis ein eher locker gehal­
tener Kongreß mit großen Aus Wahl­
möglichkeiten für seine Teilnehmerin­
nen. Cafeteria und Meditationsraum lu­
den zur Entspannung ein, und am ersten 
Abend bot der "Kongreßlreff' Gelegen­
heit zum Plausch mit Kolleginnen und 
Referentinnen. 

Nach drei Tagen intensiver Beschäfti­
gung mit Hilfsmöglichkeiten für "Zap­
pelphilippe" oder sexuell mißbrauchte 
Kinder kehrten viele Teilnehmerinnen 
hochmotiviert an ihren Arbeitsplatz zu­
rück, wie Prof. Dr. Heinz Neukäter, 
Leiter und Organisator der Fachtagung, 
berichtete. Der Austausch und die Ver­
netzung von Hilfsmöglichkeilcn stan­
den für ihn im Vordergrund. Natürlich 

seien die Ursachen in der Gesellschaft 
zu suchen, in der Umwelt, die das ver-
haltensgcstörte Kind umgebe. Als Päd­
agoge habe man aber zunächst nur Ein-
flußmöglicbkeiten auf das Kind. Ein 
Ziel sei es, die Hilfsmöglichkeiten aus 
den sozialen, pädagogischen und medi­
zinischen Bereichen zu effektiverer Zu­
sammenwirkung zu bringen, so 
Neukäter. 
Ein dreiviertel Jahr Vorbereitung und 
ein vierzig köpfiges Team von Helfern 
beanspruchte die Durchführung dieser 
Tagung. Der nächste Kongreß soll 1998 
stattfinden. 

El Li Arens 
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Kurz notiert 

Wer sich für „Sommer-Sprachkur­
se im Ausland 1995" des DAAD 

interessiert, kann jetzt beim Akademi­
schen Auslandsamt eine Gesamtüber­
sicht erhalten. In drei Broschüren sind 
über 220 Kursangebote von Hochschu­
len in fast allen europäischen Ländern 
detailliert aufgeführt 

D ie französische Regierung bietet 
deutschen Studierenden im Pro­

grammjahr 1995/96 erneut die Möglich­
keit, ein Studium am Institut d'Etudcs 
Politiques mit einem Praktikum bei Ab­
geordneten des Assembler Nationale zu 
verbinden. Angesprochen sind Studie­
rende der Fächer Politikwissenschaft, 
Geschichte, Romanistik und Sozialwis­
senschaften oder verwandte Fächer. Vor­
aussetzung ist ein abgeschlossenes 
Hochschulstudium. Weitere Informatio­
nen erteilt das Akademische Auslands­
amt. 

Im Rahmen der Entwicklungshilfe 
1995 werden einmalige Studienbeihil­

fen für unverschuldet in Not geratene 
Studierende aus Entwicklungsländern 
gewährt. Anträge auf Beihilfe können 
noch bis zum 15. April 1995 beim Aka­
demischen Auslandsamt gestellt werden, 

Das Akademische Auslandsamt ver­
anstaltet am 6. und 7. Mai 1995 ein 

Einfühnmgstreffen für ausländische Stu­
dierende auf Nordemey. Das Treffen ist 
an Austauschstudierende und ausländi­
sche Studierende gerichtet, die zum 
Wintersemester 1994/95 bzw. zum Som­
mersemester 1995 ihr Studium an der 
Universität Oldenburg begonnen haben. 
Die Anmeldung muß bis zum 28. April 
1995 erfolgen.Weitere Informationen 
und Anmeldeformulare sind im Akade­
mischen Auslandsamt erhältlich. 

n Zukunft werde es für Niedersacb-
ien noch wichtiger sein, erheblich of­

fensiver EU-Mittel zu aquirieren. Zu 
diesem Schluß kam jetzt Wissenschafts­
ministerin Helga Schuchardt nach Vor­
lage einer Studie, die einen Überblick 
über alle von der EU geförderten nieder-
sächsischen Forschungsvorhaben gibt. 
Zwischen 1987 und 1993 ging nur ein 
Prozent der EU-Forschungsgelder, ca. 
220 Mio. Mark, an Niedersachsen. Da­
von erhielten die Hochschulen 85 Mio. 
Mark. Verglichen mit anderen Bundes­
ländern beteiligte sich Niedersachsen an 
EU-Projekten erheblich weniger. Die 
Ministerin forderte vor allem eine Ver­
besserung der Kooperation der vier EG-
Hochschulbüros und der für die Wirt­
schaft zuständigen Beratungseinriehlun-
gen. 

Ein Selbstverteidigungs- und Selbst­
behauptungskurs für behinderte 

Studierende findet vom 12. bis 14. Mai 
1995 in Bonn statt. Der Kurs wird von 
der Rollstuhlfahrerin Lydia Zijdel gelei­
tet, die sich als Psychotherapeutin und 
Lehrerin für Karate auf Selbstverteidi­
gung für behinderte Menschen speziali­
siert hat. Informationen und Anmel­
dung: Jenny Thimm, ZSB, Tel.: 798-
2474. 

Das Frankreichzentrum der Univer­
sität Leipzig veranstaltet vom 3. bis 

zum 16. September 1995 eine Französi­
sche Sommeruniversität. Sie bietet Stu­
dierenden die Möglichkeit zur Verbesse­
rung ihrer sprachlichen und interkultu-
rellen Kompetenz sowie zur Vorberei­
tung auf einen Studienaufenthalt in 
Frankreich. Informationen erteilt das 
Frankreichzentrum der Universität 
|jeipzig,Tel.: 0341/9730230, Fax: 0341/ 
9659629. 

V:t'\ 
Wein handlang 

Hauptstraße 30 
2900 Oldenburg 

1H0441/50 8100 

Der große Run blieb aus 
Aber immer mehr nutzen den Hochschulzugang ohne Reifezeugnis / Bedingung 
ist ein erfolgreiches "Probestudium" / Studieren mit beruflicher Vorbildung 

Dieser Studienplatz ist für mich 
wertvoller als jeder Lottogewinn!" 

freute sich im vergangenen Semester die 
Erzieherin, die es geschafft hatte, in Päd­
agogik einen der begehrten Plätze für 
Bewerberinnen mit beruflicher Vorbil­
dung zu erhalten. Zur Zeit studieren an der 
Oldenburger Universität 18 staatlich ge­
prüfte Erzieherinnen, 3 Meisterinnen, 2 
Technikerinnen, 2 Haus wirtschaftsleite­
rinnen, eine Heilerzichungspflegerin, eine 
Krankenschwester und eine Verwaltungs­
angestellte, die den neuen Hochschulzu­
gang ohne Reifezeugnis und ohne Zulas­
sungsprüfung genutzt haben. 
Der von Gegnern dieser neuen Öffnungs­
politik prophezeite "Run der Bäckermei­
ster auf die Uni" blieb bislang aus. Jedoch 
lag die Universität Oldenburg im Winter­
semester mit 46 Bewerbungen an der 
Spitze der niedersächsischen Hochschu­
len (Hannover 36, Götlingen 10, Hildes­

heim 5, Braunschweig 5, Clausthal-
Zcllerfeld 1). 
Daß die Nachfrage eher bescheiden ist -
so hat sich zum Beispiel in Oldenburg 
noch kein Betriebswirt gemeldet - mag 
zum Teil auf Informationsdefizite zurück­
zuführen sein. In den Medien fand der 
neue Hochschulzugang kaum Widerhall, 
obwohl diese Aufwertung der beruflichen 
Ausbildung eine bildungspolilische Neu­
orientierung darstellt, die inzwischen in 
fast allen Bundesländern umgesetzt wur­
de. Jedoch weisen die Zahlen aus den 
Bundesländern, die den neuen Hoch-
schulzugang schon länger anbieten, dar­
auf hin, daß das Angebot nur zurückhal­
tend angenommen wird. 
Ein Grund für die Zurückhaltung mag die 
zusätzliche Hürde des Probestudiums 
sein. Wer einen umversitären Studiengang 
wählt, wird zunächst nur befristet für zwei 
Semester eingeschrieben. Erst wenn die­

ses "Probestudium" erfolgreich absolviert 
wurde, kann die unbefristete Einschrei­
bung erfolgen. Da die meisten Berufstä­
tigen wegen der Unsicherheit des Studi­
ums nicht sofort ihre Arbeitsstelle aufge­
ben, müssen sie Arbeit und Studium mit­
einander in Einklang bringen. Dabei sind 
die Anforderungen des Probestudiums 
nicht leicht. So fordert der Fachbereich 1 
zum Beispiel zwei Leistungsnachweise, 
ausreichende Frcrndsprachenkenntnisse 
und den Nachweis der Studierfanigkeit im 
Rahmen eines 45minütigen Kolloquiums. 
Ein Student der Pädagogik, der im Som­
mersemester 1994 startete, hat inzwischen 
das Probcsludium erfolgreich absolviert. 
Ohne die gute Beratung und Betreuung 
eines Lehrenden und ohne den zeitauf­
wendigen eigenen Einsatz an den Wo­
chenenden hätte er es neben seiner Arbeit 
nicht geschafft, meint er heute. 

Helga Wilhelmer 

Strukturplan Weiterbildung 1995 
Kontinuität und ZukunftsOrientierung / 25 Jahre Erwachsenenbildungsgesetz 

Am 9. Februar fand im Vortragssaal 
der Bibliothek ein Symposion zum 

Thema „Struklurplan Weiterbildung 
1995 - Kontinuität und Zukunftsorien­
tierung - 25 Jahre Gesetz zur Förderung 
der Erwachsenenbildung in Niedersach­
sen" statt. Mehrere Anlässe boten Gele­
genheit, durch Rückbesinnung auf wich-

Flotter Walzer 

Erwin Fritzsche, ehemaliger 
Kreisvorsitzender des DGB Ol­

denburg und Ehrenbürger der Uni­
versität, halte keine Probleme, bei 
der traditionellen Kohlfahrt zum 
20jährigen Bestehen des Koopera­
tionsvertrages mit dem DGB einen 
flotten Walzer aufs Parkett zu legen. 
Der 86jährige und seine Tanzpart­
nerin Brigitte Milde waren zum 
Kohlkönigspaar gewählt worden. 
Die Universität ist für Fritzsche ein 
zweites Zuhause. Er gehörte zu den 
ersten Gewerkschaftern der Nach­
kriegszeit, die versuchten, die tiefe 
Kluft zwischen Hochschulen und 
den Arbeitnehmerorganisationen zu 
überspringen - letztlich mit großem 
Erfolg. Ohne ihn wäre es zum er­
sten Kooperationsvertrag zwischen 
dem DGB und einer Hochschule, 
eben der Universität Oldenburg, 
Ende 1974 nicht gekommen. 

tige bildungspolilische Ereignisse und 
Entwicklungen auch Orientierungen für 
aktuelle Problem lagen zu gewinnen. 
Prof. Dr. Hans-Dietrich Raapke, Erzie-
hungswissenschafller am Fachbereich 1 
Pädagogik, erinnerte in seinem Vortrag 
im Rahmen des Symposions daran, daß 
bei der Verabschiedung des Niedersäch-
s i sehe n Erwac hsenenb ildungs gesetzes 
vor 25 Jahren, des ersten einschlägigen 
Gesetzes in der Bundesrepublik über­
haupt, die Signale der Bildungspolitik, 
im Unterschied zu heute, eindeutig auf 
Ausbau einer leistungsfähigen und öf­
fentlich geförderten Erwachsenenbil­
dung standen. Im Anschluß daran hatte 
dann vor ca. 20 Jahren eine Gruppe von 
Wissenschaftlern unter der Federfüh­
rung des Oldenburger Hochschullehrers 
Wolfgang Schulenberg den „Struktur­
plan Weiterbildung" als Grundlage für 
die weitere planerische und organisato­
rische Konsolidierung des öffentlichen 
Weiterbildungsbereiches vorgelegt. 
Und - last, bul not least - ein dritter 
Anlaß, der die Idee zu dem Symposion 
überhaupt erst mit auf den Weg brach­
te, war der 60. Geburtstag der Olden­
burger Hochschullehrerin Barbara Fül-
graff im Januar dieses Jahres. Sie wur­
de als eine der ersten Professorinnen an 
die Universität Oldenburg berufen - und 
zwar auf eine Stelle für Erwachsenen­
bildung mit einem deutlich ausgewiese­
nen sozial Wissenschaft liehen Schwer­
punkt. Dadurch sollten neue Akzente 
für die Weiterentwicklung pädagogi­
scher Berufsbilder (Diplomstudiengän­
ge) gesetzt werden, die in der Erwach­
senenbildung das Zusammenwirken 
von Weiterbildungspolitik, gesellschaft­
licher Praxis und Wissenschaft zum 
wechselseitigen Nutzen voranbringen 
sollten. Für die Realisierung dieser 
Zielsetzung hat Frau Fülgraff, neben 
anderen Arbeilsschwerpunkten, in Ol­
denburg und weit darüber hinaus, wich­
tige Beiträge geliefert. 
Gegenwärüg, das zeigte die Diskussion 
im Anschluß an den Vortrag, ist ange­
sichts von allgegenwärtigen „Spar-Im-
perativen" in weiten Bereichen das Be­
wußtsein dafür abhanden gekommen, 
daß die Perspektiven, an die mit dem 
Symposion erinnert werden sollte, ei­
gentlich keine weitfremden Utopien 
waren. Insbesondere gilt weiterhin, was 
sich auch schon bei der 1. Novellierung 
des Niedersächsischen Erwachsenenbil­
dungsgesetzes vor zehn Jahren zeigte: 

Die erzielten finanziellen Einsparungen 
sind in ihrem Volumen und damit in 
ihrem Effekt für den Staatshaushalt 
minimal. Aber der Schaden, der damit 
für die öffentlich geförderte Weiterbil­
dung angerichtet wird - eine öffentliche 
Weiterbildung, die gesellschaftlich not­
wendig ist, weil hier Marktmechanis­
men entgegen manchen Illusionen zu 
wenig greifen - ist immens. Die weithin 
vorhandenen Bedürfnisse nach solcher 
Art von weiterbildungspolitischer 
Selbst Verständigung wurde durch die 
große Resonanz des Symposions, den 
Besuch der Veranstaltung über die uni­
versitäre Öffentlichkeit hinaus durch 
viele Vertreter aus Erwachsenenbil­
dungseinrichtungen der Region und 
deren Verbänden sowie auch durch 
Kommunal- und Landespolitiker deut­
lich. 

Herbert Schwab 

Umgang mit 
gefährlichen Stoffen 
Tips (III) der Betriebsärztin 

Seit Oktober 
1993 ist die Ge-
fahrstoffverord-
nung in Kraft. 
Danach müssen 
alle gefährlichen 
Stoffe erfaßt wer­
den, mit de­

nen Sie bei der Arbeit umgehen. Bit­
te besorgen Sie sich im eigenen Inter­
esse die Sicherheitsdatenblätter, die 
mit jedem neuen Stoff geliefert wer­
den müssen. Sie enthalten Informatio­
nen über die Zusammensetzung des 
gefährlichen Stoffes, mögliche Gefah­
ren, Erste-Hilfe Maßnahmen sowie 
Hinweise zur Brandbekämpfung. 
Auch Umgangsanweisungen bei un­
beabsichtigter Freisetzung werden 
gegeben. Ein Punkt ist mir besonders 
wichtig: Hinweise, wie die Handha­
bung und Lagerung der Stoffe erfol­
gen soll, und welche persönlichen 
Schutzausrüstungen zur Begrenzung 
der Einwirkung benutzt werden müs­
sen. l>esen Sie die Sicherheitsdaten­
blätter und schützen Sie sich in erfor­
derlichem Umfang. Gesundheitsschä­
den können so vermieden werden. 
Auf längere Sicht kann über einen 
weiteren Ansatzpunkt die Verbesse­
rung der Gesundheit am Arbeitsplatz 
erreicht werden. Jeder sollte sich in 
seinem Bereich Gedanken machen, 
ob ein besonders giftiger Stoff nicht 
gegen einen ungiftigeren ersetzt wer­
den kann. Dies hat auch positive Ef­
fekte auf den Wettbewerb für „gesün­
dere" Produkte, die letztlich auch die 
Umwelt weniger belasten werden. 
Beim Umgang mit krebserzeugenden 
Gefahrstoffen.erkennbar an den R-
bzw. S-Sätzen, die auf den Gebinden 
vermerkt sind, ist zu überlegen, ob ar­
beitsmedizinische Untersuchungen 
durchgeführt werden sollen. In die­
sem Zusammenhang muß ich leider 
darauf hinweisen, daß ich nur für Mit-
arbeiterlnnen der Universität tätig 
werden darf. 

Information: BAD Gesundheitsvor­
sorge, Tel.: 04417/508613 

Brigitte Jambor-Maischner 

Zwei Eckprofessuren 
im Haushalt 1997 
Daxner: Deutliches Zeichen für Ingenieurwissenschaften 

Als ein deutliches Zeichen der Lan­
desregierung, an einem Fachbe­

reich Ingenieurwissenschaften für die 
Universität Oldenburg festzuhalten, bat 
Präsident Prof. Dr. Michael Daxner die 
Aufnahme von zwei Eckprofessuren in 
die Planung für den Landeshaushalt 
1997 durch den Wissenschaftsaus-
schuss bezeichnet. Daxner sagte, damit 
sei endgültig klar, daß dieser nicht nur 
für die Universität, sondern auch für die 
gesamte Region so außerordentlich 
wichtige Fachbereich spätestens 1998 
seinen Lehrbetrieb aufnehmen könne. 
Nach dem Kabineltsbeschluß im ver­
gangenen Sommer, die Einrichtung des 
neuen Fachbereichs aus Kostengründen 
zu verschieben, waren die Befürchtun­
gen groß, die Ingenieurwissenschaften 
könnten ganz dem Rotstift zum Opfer 
fallen. Deshalb verlangte man von der 
Landesregierung ein Zeichen guten 
Willens. Vor und hinter den Kulissen 
gab es heftiges Tauziehen darum, wie 
dieses Zeichen aussehen könne. Erst 
eine Initiative des Vorsitzenden der 
Universitätsgesellschaft, Peter Waskö-
nig, brachte dann den Erfolg. Waskönig 

hatte Vertreter von Parteien, Verbänden 
und von der Wirtschaft an einen Tisch 
gebracht und zu einer Stimme zusam­
mengeführt. Eine Delegation aus dieser 
Runde unter Ixitung des Unternehmers 
erhielt in einem Gespräch mit der Re­
gierung die Zusage, daß aufgeschobe­
nen nicht aufgehoben heißt. 

Jetzt mit einer Frau 
Die Zusammensetzung der im Janu­

ar vom Senat eingesetzten Pla­
nungskommission ist revidiert worden. 
Vier Professoren hatten ihr Amt nicht 
angenommen. Hintergrund war u.a. die 
Kritik an der ausschließlich männlichen 
Besetzung in der siebenköpfigen Pro­
fessorengruppe. Neu gewählt wurden 
die Professorinnen Dr. Irene Piepcr-Sei-
er, Dr. Carlos Ossorio-Capella, Dr. Reto 
Weiler und Dr. Jürgen Metzger. Aufga­
be der 14köpfigen Planungskommissi­
on ist es, bis Ende Juli den vom Pla­
nungsdezernat als Entwurf vorgelegten 
Hochschulentwicklungsplan zu überar­
beiten. 

Inhaber 
Thomas 
Schaa 
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Germanisch 
Depressiv 

Der Kabarettist Lutz von Rosenberg-
Lipinsky präsentiert am Donnerstag, 
20. April 1995, 20.00 Uhr im Uni­
kum am Uhlhornswcg sein Pro­
gramm "Germanisch Depressiv". 
Wenn man im Supermarkt immer in 
der langsamsten Schlange steht. . . 
wenn das Schnappen nach frischer 
Luft nur für eine Zigarette reicht... 
wenn man im Verkehr nur noch stek­
ken bleibt... wenn der Volkskörper 
wieder Durchfall hat . . . dann ist 
man germanisch depressiv . . . - so 
Lipinsky. Eintritt: 13 Mark {ermä­
ßigt 10 Mark). 

Stadtführer zum 650jährigen Jubiläum: 
Was macht Oldenburgs Originalität aus? 
Bereiche Architektur, Geographie, Raumplanung und Kunst 

Anfang 1995 - rechtzeitig zum 
650jährigen Stadtjubiläum - war es 

soweit: ein über mehrere Jahre erarbei­
teter und vor allem über ABM-Mittel 
finanzierter Oldenburg-Stadtführer ist 
als umfangreiche Publikation erschie­
nen. Der jetzige Titel des fast 470 Sei­
ten starken und mit vielen Abbildungen 
und Karten versehenen Buches lautet 
"Oldenburg im Profil - Erkundungen 
und Informationen zur Stadtentwick­
lung". Die beiden Hauptautoren, Prof. 
Dr. Klaus Brake und Prof. Dr. Rainer 
Krüger, konnten sich auf die Hilfe wis­
senschaftlicher Mitarbeiterinnen aus 
den Bereichen Architektur, Geographie, 
Raumplanung, Kunst und Sozialwis­
senschaften stützen sowie auf Dr. Diet­
rich Hagen und Prof. Dr. Kersten Krü­
ger (jetzt Universität Rostock). 
Die Annäherung an den besonderen 
Charakter der Stadt wurde auf zwei 
Wegen versucht. Erstens über einen vi­
suellen Zugang: Bei Stadtspaziergängen 
sind Bebauung und Entwicklung einzel­
ner Stadtviertel zu erleben. Dabei las­
sen sich Zusammenhänge von Ge­
schichte und Wirtschaft, Alltag und 
Kultur des städtischen Lebens früher 
und heute verstehen. Zweitens wird 
eine eher systematische Erschließung 

des städtischen Charakters angeboten: 
Über thematische Profile zu wichtigen 
Bereichen wie Bevölkerungs- und Sied­
lungsentwicklung, Wirtschaft, Verkehr, 

Amerikaner auf den 

kulturellem und sozialem Leben wird 
ein Gesamtbild der Unverwechselbar­
keit dieser Stadt vermittelt. 
Das Buch belegt vor allem eines: die 
Anhänglichkeit der Bürgerinnen an Ol­
denburg, ihre Stadt, die ihnen als beson­
ders "liebenswert und gemütlich" er­
scheint, als ein gelungener Kompromiß 
zwischen großstädtischer Attraktivität 
und überschaubarer Lebensweise. Da­
bei werden bisweilen kritische Töne zu 

einzelnen Ergebnissen der jüngeren 
Stadlern Wicklung nicht unterschlagen. 
Der im Isensee-Verlag erschienene 
Stadtführer ist im Buchhandel erhältlich. 

Infomobil 
an der Universität 
Die Bonner Vertretung der Europäi­

schen Kommission startet in die­
sem Sommersemester wieder eine Info-
mobil-Tour an 50 Hochschulen im ge­
samten Bundesgebiet. Am 27. April in 
der Zeit von 10.00 bis 15.00 Uhr wird 
das mobile Informationsbüro vor dem 
Zentralbereich am Uhlhornsweg erwar­
tet. Interessierte Studentinnen können 
sich dann über die neuen Bildungspro­
gramme „Socrates" und „Leonardo" 
sowie über Studienmöglichkeiten in der 
Europäischen Union informieren. 

Fit für die Prüfung? 
In einer InformationsVeranstaltung am 

Mittwoch, 31. Mai 95, von 14.00 -
16.00 Uhr (A3-1-109) will die Studien­
beratung Über die Anmeldung für das 
Staatsexamen informieren, Fragen wie 
„Habe ich alles beachtet? Wie bereite 
ich mich möglichst effektiv auf die Prü­
fung vor?" sollen gemeinsam bespro­
chen werden. 

Spuren ihrer Vorfahren G d B r a t s c h e n H ö m e r 
Kti t'nrtoiinsmusnrnipkt marnt Aiiswannpninasrpffinnpn C Kulturtourismusprojekt macht Auswanderungsregionen 
zum Reiseziel / Pilotprojekt gestartet Universitätsorchester sucht Mitspielerinnen 

Routes to the Roots" nennen Wis-
ienschaftlerlnnen der Universität 

Oldenburg ein europaweites Projekt, 
das US-Amerikaner auf die Spuren ih­
rer Vorfahren bringen soll. Auf der In­
ternationalen Tourismus Börse (IIB) in 
Berlin wurde jetzt die erste deutsche 
Route, eine Tour durch Nordwest­
deutschland, vorgestellt. Die siebentä­
gige Kulturreise soll die Ursachen des 
Auswanderungsfiebers, das vor allem 
im 19. Jahrhundert Millionen von Eu­
ropäern erfaßt hatte, noch einmal leben­
dig werden lassen. 
Die Route führt von der ehemaligen kö­
niglichen Residenz Hannover zu den 
Höfen der Auswanderer im Osnabrük-
ker Land, deren Nachfahren die Touri­
sten nun zu sich einladen. Auch eine 
ehemalige Auswanderungsagentur wird 
besucht. Die Route führt dann über das 
feudale Jagdschloß Clemenswerth an 
die friesische Küste und nach Domum, 
Heimat der Mutler der berühmten 
"Marx-Brothers". In Oldenburg, der 
nächsten Station der Reise, bietet die 
Universitäts-Forschungsstelle „Nieder­
sächsische Auswanderer in den USA" 
die Passagierlisten der amerikanischen 
Häfen. Persönliche oder Auftragsrc-
chereben können hier Aufschluß über 
den Weg der eigenen Vorfahren geben. 
Oldenburger Familien laden die Gäste 
zu einem Frühstück mit Stadtbummel 
ein. Die Reise führt weiter nach Bremen 
und schließlich nach Bremerhaven, ei­
nem der bedeutendsten Auswande­
rungshäfen Europas. Eine Schiffahrt 
und ein Fairwell-Dinner an Bord des 
Seglers „Seute Deern" runden das Pro­
gramm ab. 

Das Projekt wurde von der Universität 
Oldenburg und dem Wirtschaftsministe­
rium Niedersachsens iniliiert und wird als 
europäisches Pilotprojekt von der Kom­
mission der Europäischen Gemeinschaft 
gefördert. Langfristig soll ein vernetztes 
europäisches Angebot „Routes to the 
Roots in Europa" entwickelt werden. Be­
reits jetzt konzipieren andere europäische 
Auswanderungsregionen ähnliche Projek­
te. Beteiligt sind Irland, Island, Norwegen, 
Griechenland, England, Niederlande, Dä­
nemark, Finnland und Schweden. 

Schnupperkurse 
A ls eine der wenigen Hochschulen 

/ " \ i n Deutschland bietet die Universi­
tät Oldenburg in Zusammenarbeit mit 
der örtlichen Volkshochschule und dem 
Arbeitsamt Orienticrungs- und Vorbe­
reitungskurse für Siudieninicrcssierte 
an. Die Kurse ermöglichen eine inten­
sivere Beschäftigung mit dem jeweili­
gen Fach, als es in der Studienberatung 
und der Beratung beim Arbeilsamt mög­
lich ist. Das Angebot erstreckt sich auf 
die Bereiche Pädagogik, Wirtschafts­
wissenschaften, Psychologie, Literalur­
und Sprachwissenschaften, Physik, 
Chemie, Biologie und Mathematik. 
Außerdem biclcl die Volkshochschule 
Oldenburg einen Wochenendkurs zu all­
gemeinen Studienorienücrung an („All­
tag in der Universität", 22./23.4.1995). 
Anmeldeschluß für die übrigen Kurse 
ist der 21. April 1995. 
Informationen: Zentrum für wissen­
schaftliche Weiterbildung (ZWW), Dr. 
Gudrun Stcnzel, Tel. 0441/798-2275. 

Im Universitäts-Orchester musizieren 
nicht nur Hochschulangehörige. Es 

steht allen Menschen offen, die ein Or­
chesterinstrument spielen können und 
deren Terminkalender eine regelmäßige 
Probenteilnahme ermöglicht. Verstär­
kung ist zur Zeit besonders für die In­
strumente Geige, Bratsche, Kontrabass, 
Klarinette, Fagott und Hörn willkom­
men. Die regelmäßigen Proben finden 
während der Vorlesungszeit Donners­
tags, 19.30 bis 22.00 Uhr in der Aula der 
Universität statt. In der vorlesungsfrei­
en Zeit werden die Proben nach Bedarf 
vereinbart. Außerplanmäßige Proben­
wochenenden bieten neben der Intensi­
vierung der Probenarbeil auch Gelegen­
heit für gemeinschaftliche Unterneh­
mungen. 

Zum festen Programm des Orchesters 
gehören die Semesterkonzerte, die mu­
sikalische Umrahmung feierlicher Ver­
anstaltungen der Universität sowie Kon­
zerte der unterschiedlichsten Art - vom 
Kinderkonzert bis hin zum feierlichen 

Weihnachlskonzert in der Lambertikir-
che. Auf dem Programm des nächsten 
Konzertes stehen unter anderem die Sin­
fonie Nr. 60 „B distratto" von Jeseph 
Haydn, das Klavierkonzert von Edvard 
Grieg und die Rokoko Variationen von 
Peter Tschaikowsky. 

Kurs gegen 
Schreibhemmungen 
Keine Panik - Schreiben ist erlernbar. 

Daher wendet sich das Angebot der 
Studienberatung an Studentinnen, die 
Lust haben, wissenschaftliches Schrei­
ben unverkrampft zu erlernen. Bei dem 
Kurs kommt es vor allen Dingen darauf 
an, Gründe für Hemmungen beim 
Schreiben gemeinsam mit anderen her­
auszufinden und zu überwinden. Erst­
mals findet ein Treffen Mittwoch, 19. 
April 95, 14.00 -16.00 Uhr in Raum A3 
1-109 statt. 

Licht im Dunkeln . . . 

Einführung in die Theaterpraxis 
K Zuge einer engeren Zusammenar-

it zwischen Universität und Theater 
bietet das Oldenburgische Staalstheater in­
teressierten Studentinnen der Carl von Gs-
sielzky Universität Einblicke in die prakti-
sche Theaterarbeit an. In Form von Rcgie-
oder Dramatuigie-Hospitanzen können 
Studentinnen für die theateriibliche Pro-
duküoasdauer von acht Wochen den Ent­
stehungsprozeß einer Inszenierung im Be­
reich Schauspiel, Musiklhcatcr oder Ballett 
begleiten und unterstützen. Voraussetzun­
gen sind eine gewis.se Kenntnis der drama­

turgischen Iiteratur und allertiand Seher­
fahrung als ThcatcrzuschauCT. Wünschens­
wert wäre auch ein aküves Engagement in 
Laien- oder Studentenmeatergruppen. 
Der Zeitraum möglicher Hospitanzen er­
streckt sich über die gesamte nächste 
Spielzeit 1995/?6 am Oldenburgischen 
Staatstheatcr, InlcrcsscnUnncn wenden 
sich bitte schriftlich mit i^bcnslauf und 
Lichtbild an die Dramaturgie des Olden­
burgischen Staatstheaters, Dr. Johann 
von Düffel, Theaterwall 18, 26122 Ol­
denburg. 

Fortsetzung von S. 1 
wähnt ist, stellt keine Überraschung dar, 
weil auch innerhalb der Universität dem 
Studiengang angesichts großer interner 
Probleme kaum eine Überlebenschance 
gegeben wird. Ausdruck dafür ist der 
Beschluß des Senats, neue Studentinnen 
nicht mehr aufzunehmen. Einer Neukon­
zeption eines gemeinsamen Studiengan­
ges von Raumplanern und Geographen 
werden nur dann Erfolgsaussichten ge­
geben, wenn keine zusätzlichen Perso-
nalfordcrungcn damit verbunden sind. 
Ein solches Konzept ist aber bisher nicht 
in Sicht. 
Im Detail wird sich in den kommenden 
Wochen die vom Senat eingerichtete 
Hochschulstrukturkommission mit den 
Fragen befassen und voraussichtlich 
noch im Sommer Empfehlungen für ei­
nen Hochschulentwicklungsplan abge­
ben, in dem die Sparzwänge berücksich­
tigt werden. Das letzte Wort wird dann 
der Senat haben. 

Dekan zum neuen 
Studiengang 
Die Bedeutung des Diplom-Sludiengan-
ges mit Jura-Schwerpunkt, der vor zehn 

Jahren neben Diplom-Ökonomie einge­
richtet wurde und dem mehr als 800 Stu­
dentinnen angehören, hat der neue De­
kan des Fachbereichs 4, Prof. Dr. Lau­
renz Lachnit, betont. Die Absolventin­
nen würden in der Berufspraxis hervor­
ragend angenommen - so z.B. im Feld 
der Steuerberatung und Wirtschaftsprü­
fung, in Verbänden sowie in Unterneh­
men und öffentlichen Verwaltungen, 
betonte Lachnit. Die Einrichtung eines 
BWL-Studienganges an der Fachhoch­
schule, wie vom Ministeriunm offen­
sichtlich in Erwägung gezogen, sei kei­
ne Kompensation für den universitären 
Studiengang, weil die Absolventinnen 
beruflich zum größten Teil in ganz an­
dere Richtungen gingen. 
Lachnit möchte mit der Universitätslei­
tung und dem Senat im Hinblick auf die 
Zukunft seines Fachbereichs mit einer 
Stimme sprechen - auch wenn es um 
weitere wirtschaftswissenschaftliche 
Studiengänge geht. Ihre Einrichtung sei 
ohne zusätzliches Personal möglich. Ne­
ben BWL mit Jura-Schwerpunkt plant 
der Fachbereich die Einführung Diplom-
Ökonomie mit Informatik- bzw. mit 
Ökologie-Schwerpunkt als „novative 
Studiengänge". 

Zur Emeritierung 
von Prof. Freiwald 
Fast könnte man sagen, das Ende 

des Wintersemesters bedeutet zu­
gleich das Ende einer Dienstzeit. 
Aber es stimmt nicht: Prof. Dr. Hel­
mut Freiwald, Mitglied im Facbbe-
rcichsrat 3 Sozialwissenschaften und 
im Institut für Politikwissenschaft I -
Vergleichende Politikforschung-
scheidet nicht aus dem aktiven Dienst 
des Landes Niedersachsen aus! Er 
wird lediglich emeritiert, d.h. ent-
pflichtet. Seine Bereitschaft, begon­
nene Arbeiten weiterzuführen und 
bestehende Kontakte weiter zu pfle­
gen, hat der Senior des Faches Poli­
tikwissenschaft längst erklärt. 
Als die auch von ihm gewollte Re­
formuniversität sich noch gegen for­
melle Strukturen sträubte, versuchte 
der Senior Helmut Freiwald durch 
eine informelle Kollegenrunde den 
auseinander strebenden Politikwis-
senschafüern etwas Gemeinsamkeit 
nahezubringen. Seine kontinuierliche 
Mitarbeit in der Studienkommission 
(DSK, SK, SgK)Sozialwissenscbaf-
ten markiert ein doppeltes Interesse, 
am Fach einerseits - an Î ehre und 
Studium andererseits. Im interdiszi­
plinären Lehr- und Forsch ungs pro -
jekl SOPOWA war er ebenso von 
Anfang an beteiligt wie bei der Grün­
dung des Instituts für vergleichende 
Polilikforschung und der laufenden 
Durchführung unseres gemeinsamen 
Institu tsko lloq ui ums. 
Bestimmte Handlungsfelder drängten 
sich dem engagierten Hochschulleh­
rer Freiwald förmlich auf: Am Auf­
bau dieser Universität nahm er vom 
ersten gewählten Senat bis zur Debat­
te über die Finanzaulonomie aktiv 
teil. Die Kooperation mit den Ge­
werkschaften, die Ausbildung von 
Sozialkundelehrem sowie die Bereit­
stellung von Büchern und Unter­
richtsmedien für Lehrkräfte und Stu­
denten sind wichtige Schwerpunkte 
seines Engagements. Manches bat 
sich nicht nach seinen Vorstellungen 
gestalten lassen, aber er hat seine 
Mitarbeit dennoch weitergeführt. 
Der aktive Demokral und bewußte 
Deutsche Helmut Freiwald hat - wie 
ganz wenige - die Auseinanderset­
zung mit den beiden deutschen Dik­
taturen sowie die Aussöhnung mit 
Polen und Juden zu seinem politi­
schen und wissenschaftlichen Anlie­
gen gemacht: Bilder der Akteure des 
20. Juli 1944 in seinem Dicnstzim-
mer, die Ehrenpromotion des Landes­
rabbiners Trepp, die Partnerschaft 
mit der Nikolaus-Kopernikus-Uni-
versität Thorn, die deutsche Ostpoli­
tik und die KSZE, die Jugendpolitik 
im Dritten Reich und in der DDR, die 
Schulbuchforschung und die Siche­
rung der DEFA-Bestände sind äuße­
re Zeugnisse dafür. 
Helmut Freiwald hat dieser Hoch­
schule mehr als drei Jahrzehnte ge­
dient, wie man es nur von einem 
Preußen erwarten konnte, in treuer 
Pflichterfüllung, mit unermüdlichem 
Einsatz und als verläßliches Vorbild. 
Der Übergang wird ihm mieht leicht 
fallen: Die Pflicht entfallt! Wir freu­
en uns, daß er bei Lehre und For­
schung weiter dienen will. 

Karl-Heinz Naßmacber, 
Institut für Politikwissenschaft I 

Seminare für 
Studierende 
Die Bildungsvereinigung Arbeit und 

Leben bietet in Zusammenarbeit 
mit der Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaft eine Seminarreihe für Stu­
dierende an, mit deren Hilfe das Studi­
um und die darin liegenden Probleme 
besser bewältigt werden sollen. Angebo­
ten werden Kurse zur Rhetorik, Über­
windung von Prüfungsängsten, Bewer­
bungstraining, Techniken wissenschaft­
lichen Arbeitcns, Arbeitsorganisation 
und Textverarbeitung. Programm und 
Informationen: Arbeit und Leben, Tel.: 
0441/9254450. 

http://gewis.se
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Hilfe statt Belehrung 
Diskussion mit Gutachtern über Evaluation bei Biologen und Germanisten 

Welche Ergebnisse hat die Evalua­
tion gebracht?" Dies war die zen­

trale Präge der Auswertungslagung des 
Evaluations Verfahrens im Verbund nord­
deutscher Hochschulen, die am 17. und 
18. Februar in Hamburg stattfand. Ver-
Ireterlnnen der beurteilten Fächer Biolo­
gie und Gcrmanislik aus den Universi­
täten Bremen, Hamburg, Kiel, Olden­
burg und Rostock diskutierten zusam­
men mit den am Verfahren beteiligten 
Gutachterinnen und Planerinnen über 
die wichtigsten Projekterfahrungen und 
-Ergebnisse. 
Im April letzten Jahres begann an der 
Universität mit den Fächern Biologie 
und Germanistik ein Evaluationsprojekt, 
das vom Verbund der norddeutschen 
Hochschulen iniliiert und nach nieder­
ländischem Muster konzipiert wurde. 
Die bereits nach den Begehungen sicht­
bare positive Zwischenbilanz (s. UNI­
INFO 1/95) setzt sich in den Ergebnis­
sen der Auswertungstagung weiter fort: 
Für die Wissenschaftlerinnen der betei­
ligten Fächer steht im Vordergrund, daß 
sie durch die Evaluation wieder mitein­
ander ins Gespräch gekommen und sich 
spezifischer Entwicklungen und Pro-
bkmlagen in ihrem Fach besser bewußt 
geworden sind. Ein Austausch, auch 
über die Grenzen des eigenes Faches 
und der eigenen Universität hinaus, hat 
wichtige Anregungen für die Verände­
rung und Verbesserung der internen 
Studien- und Lehrorganisation ge­
bracht. Die Fächer - anfänglich noch 
skeptisch - zeigen nun wenig Scheu vor 
der Konfrontation mit einer Fremdein­
schätzung, die Stärken und Schwächen 
eindeutig benennt. Dies ist nicht zuletzt 
ein Verdienst der Gutachter, die mit re­
spektvoller Offenheit die Vor-Ort-Besu-
che gestalteten und ihre Eindrücke in 
feinfühliger Deutlichkeit in ihren Gut­
achten darstellten, „Hilfe, statt Beleh­

rung, Lernprozesse initiierend, nicht 
Beurteilungen verteilend", so verstehen 
die Gutachter ihren Auftrag im Rahmen 
der peer review. Für die Fachvertrete­
rinnen brachten die Gutachten erste 
Anstöße zur Veränderung und Verbes­
serung von Studium und Ixhrc, oder die 
Empfehlungen helfen ihnen, bereits ein­
geleitete Neuslrukturicrungen besser 
einzuschätzen. Aber das Gutachten 
kann noch mehr: Neben den speziellen 
Beurteilungen von Problemen und den 
Lösungsempfehlungen ist die Funktion 
der Außenunterstützung für die Men­
schen im Fach, die sich mit den fachin-
leruen Problemen auseinandersetzen 
und Veränderungen und Verbesserun­
gen anstreben, durch das Gutachten au­
ßerordentlich wichtig. Und: die Proble­
me erhalten durch die Fremdeinschät­
zung mehr Gewicht, die Dringlichkeit 
und der Druck, sie zu lösen, werden 
verstärkt. 

Alle Beteiligten bestätigten, daß das Zu­
sammentragen von Informationen und 
Daten im Rahmen der Selbstevaluation 
zu einer Verbesserung der Transparenz 
bestimmter Strukturen im Fach beigetra­
gen hat. Mißstände, die vielleicht sogar 
seit langem bekannt sind, wurden durch 
die Evaluation so verdeutlicht, daß man 
mit der Darstellung nun operieren kann. 
Der „gläserne Fachbereich" schafft eine 
wichtige Informationsbasis für zukünf­
tige fachinterne Entscheidungen und 
Planungen. 
Ein zweiter wichtiger Aspekt der Ta­
gung stellte den Austausch über die Er­
fahrungen mit dem Evaluationsverfah­
ren dar. Was ist im zweiten Durchgang, 
der am 1. April mit den Fächern In­
formatik und Wirtschaftswissenschaf­
ten beginnt, zu verbessern? Was hat 
sich bewährt? Alle Beteiligten sprachen 
sich hier deutlich für das Vorgehen im 
Verbund aus. Auch die Gutachter bestä­

tigten diese Einschätzung und forder­
ten, daß die Auswahl der Gutachterin­
nen in der Hand der Betroffenen zu blei­
ben habe. Nur so kann Offenheit und 
Akzeptanz erreicht werden; das Vorur­
teil von „Gefälligkeitsgutachten" habe 
sich nicht bestätigt. Von Seiten der Stu­
dierenden wurde kritisiert, daß sie bis­
her noch ungenügend in das gesamte 
Evaluationsverfahren einbezogen wer­
den. Für die Planerinnen an den betei­
ligten Hochschulen stellt sich die Fra­
ge, wie den Fächern noch gezielter In-
formalioncn und Hilfestellungen im 
Evaluationsverfahren gegeben werden 
können. Das Dezernat 5 wird deshalb in 
der Eingangsphase des neuen Verfah­
rens am 28. April einen Workshop zum 
Thema „Evaluation im Verbund - Zwi­
schenbilanz und Zukunftspersepktivcn" 
durchführen, zu dem alle Interessierten 
eingeladen sind (siehe Veranstaltungs­
kalender). Daneben beginnt für die Bio­
loginnen und Germanistinnen die Pha­
se der Umsetzung von Empfehlungen 
und Gutachtervorschlägen. Auch dazu 
konnte die Hamburger Tagung erste An­
satzpunkte vermitteln, denn die Evalua­
tion hat gezeigt, daß es eine Reihe von 
hochschulübergreifendcn Problemen 
gibt, die eine Zusammenarbeit der be­
teiligten Hochschulen herausfordert: 
Wie soll eine sinnvolle Sludicncin-
gangsphase aussehen? Wie können ver­
schiedene Studiengänge in einem Fach­
bereich sinnvoll integriert werden? Was 
ist zu tun, um TXitorlnnen- und Mentor-
Innenprogramme zu fördern? Wie kön­
nen sinnvolle Anteile des Projektstudi­
ums neu belebt werden? Dies sind nur 
einige Aspekte, die in der Zukunft in 
konkrete Umsetzungsstrategien zur 
Verbesserung der Studien- und Lehror­
ganisation umgewandelt werden kön­
nen. 

RitaKurth 

Briefe an die Redaktion 

Nachstehenden "Brief erhielt ich zu­
sammen mil einem Wahlzettel nach 

Beantragung der Briefwahl für die Stupa-
Wahl. 

liebe/r 
Du hast eine Briefwahl zu den Stu-
denlenparlamentswahlen beantragt, 
Wir möchten Dich darauf hinweisen, 
daß Du uns unbedingt bis zum Don­
nerstag, 26.01.1995 (Uni-Eingangs­
stempel) den beigefügten Stimmzettel 
mit einer Kopie Deines Personalaus­
weises (mit Uchtbild) zurücksendest. 
Der ausgefällte Stimmzettel ist nur 
dann gältig. Wir bedanken uns bei 
Dir im voraus. 

Mit freundlichen Grüßen, 
Studentischer Wahlausschuß: 

Rainer, Ahmad, Bianca 

Wenn das Demokratie-Verständnis an 
der Uni Oldenburg so aussieht, ist es 
kein Wunder, wenn der Uni noch in 10 
Jahren ihr derzeitiges Image anlastet. 
Bevor ich nämlich meinen Stimmzettel 
gleich ans schwarze Brett hänge, ver­
zichte ich lieber auf meine Stimme! Der 
studentische "Wahlausschuß" sollte 
sich mal die (vorbildliche) Nachhilfe 
beim Wahllcilcr der Senats-, Konzil- und 
FBR-Wahlen holen, anstatt noch die 
restlichen (ohnehin schon wenigen (< 
20% Wahlbeteiligung)) Wähler zu ver­
graulen. 

Ralf Behrends 

(Zum Beitrag von Prof. Dyck im uni-
info 1/95) 

Daß Germanisten (die getrost stell­
vertretend für alle Geisteswissen­

schaftler stehen können) zu häuf arbeits­
los sind, ist eine unbestreitbare, in jeder 
einschlägigen Statistik nachzulesende 
Tatsache - und dennoch eine groteske 
Verzerrung der RealitiiL Das Paradoxon 
will aufgeklärt sein. 
Die Zahlen sprechen, - > wird von Herrn 
Dyck (und nichl von ihm allein) insinu­
iert, für sich. Die? miag /.war einem Sta­

tistiker einleuchten: das war es aber dann 
auch schon. Schließlich ist aus der eben­
so unbestreitbaren Tatsache, daß wesent-
lich mehr Ingenieure als Germanisten 
arbeitslos sind (auch diese Statistiken 
sind kein Geheimnis), auch nichl zu fol­
gern, das Studium der Ingenieurwissen­
schaften führe per se in die Arbeitslosig­
keit. - Dies spricht, wohl gemerkt, auch 
nicht für die Germanistik und die wis­
senschaftliche Befassung mit (deut­
scher) Sprache und Literatur; aber es 
spricht eben auch nicht gegen sie. 
Die (berufliche) Verwertbarkeit eines 
Studiums wird ja nicht von Statistiken 
entschieden, sondern von dem Verhätnis, 
in dem die in diesem Studium erworbe­
nen Qualifikationen zu den (inhaltli­
chen!) Anforderungen von Arbeitgebern 
(außerhalb der Hochschule) stehen. Daß 
nun in FAZ, SZ oder anderen Gazetten 
samstäglich keine Arbeitsplätze feilge­
boten werden, für die man zwingend 
wissen muß, in welchem Buch Werther 
in seiner Todesnacht las, dürfte sattsam 
bekannt sein. Aber dennoch (oder gera­
de deswegen) harren einige Fragen ihrer 
Beantwortung. Wie etwa diese: Vermit­
telt denn die Befassung z.B. mit Litera­
tur nur die Qualifikation, die auf der 
Hand zu liegen scheint, nämlich sich zu 
dieser I .iteralur äußern zu können? Oder 
befördert die Erfordernis der Interpreta­
tion nicht beispielsweise die Fähigkeit, 
Zusammenhänge, die eben nicht offen­
kundig sind, herzustellen, mit unter­
schiedlichen Methoden (ist das vielleicht 
irrelevant!) Hinweise zu extrapolieren, 
die zum Verstehen unerläßlich sind? 
Sind Germanisten, so sie ihr Fach ernst­
haft studiert haben (und das Vorhanden­
sein von Pfeifen ist kein Privileg nur ei­
nes Fachbereiches oder nur einer Stufe 
der Hierarchie), nicht vielleicht gerade 
dadurch, daß sie ihre geistigen Potentiale 
an (unter derzeitigen praküschen Erfor­
dernissen gemessen) geradezu lächerlich 
irrelevanten Gegenständen erprobt und 
geschult haben, qualifiziert, eben nicht 
als Fachidioten den eigenen Tellerrand 
für die Begrenzung der Welt zu halten? 
Ist nicht vielleicht gerade die Freiheil im 
Denken, wie sie auch und besonders ei­

nem Geisteswissenschaftler eigen ist, die 
notwenige Voraussetzung dafür, Anfor­
derungen wie 'innovativ', 'flexibel', "krea­
tiv' gerecht werden zu können? Femer: 
Ist denn (beispielsweise) die wirtschafts­
wissenschaftliche Behandlung der Öko­
nomie als Modell anderes denn blanker 
Voluntarismus, vom logischen Status 
ebenso phantastisch wie die Sache mit 
der mittelalterlichen Minne? Und bekla­
gen nicht auch Betriebe an ihren Nach­
wuchs-Betriebswirten, daß diese völlig 
praxisfern ausgebildet, mithin ad hoc 
kaum einsetzbar seien? 
Anders gefragt: Ist nicht das Studium der 
Germanistik eher eine Ausbildung der 
Lebens- und Denkungsart, denn einer 
rein fachlichen Qualifikation? Ist nicht 
das ein Pfund, mit dem sich beruflieh 
vorzüglich wuchern läßt, wie auch und 
gerade in Unternehmen beruflich erfolg­
reiche Germanislen zeigen? Oder sollten 
sie diesen Erfolg nicht wegen, sondern 
trotz ihres Studienfaches erfahren? Denn 
wer sagt eigentlich, daß man, wenn man 
zum Germanisten ausgebildet wurde, 
nur als Germanist arbeiten oder einen 
Job suchen muß? 

Die Frage, ob die Entscheidung für eine 
Ausbildung der Persönlichkeit qua gei­
steswissenschaftlichem Studium not­
wendig zu einem Scheitern der Karrie­
re führt, entstammt dem geisteswissen­
schaftlichen Antiquarial. Aber wenn 
dies, wie Herr Dyck nahelegt, das Ver­
hältnis von Karriere und Persönlichkeit 
ist, wäre nicht ebenso zu fragen, ob nicht 
eine Entscheidung für die Karriere not­
wenig zu einem Scheitern der Persön­
lichkeitsentwicklung führt? 
Conclusio: Wenn ordinierte, ebenso wie 
ordinäre Germanisten nicht wissen, 
welche Qualifikation Germanistikstu­
denten vermittelt wird (und/oder ver­
mittelt werden kann/soll), und wozu 
diese nützt - ist das dem Fach, dem Ge­
genstand der wissenschaftlichen Be­
schäftigung anzulasten? Oder isl es 
nichl vielmehr . . .? 

Karl-Heinz Finger, 
Arbeitsberater für 

Gci slcs w issenschafÜer 
im Arbeitsamt Oldenburg 

E Q U I P M E N T 

BIKE'N HIKE, 
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Jack n* 
Wolfskin 

I M M E R E I N E S P U R V O R A U S ! 

OUTDOOR & TREKKING IN OLDENBURG 
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Wander-, Trekking-, Kanu- und 
Radreiseausrüstung 
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26122 Oldenburg 
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Erst die Universität gab den nötigen Anstoß 
Christopher Pleister über die Bedeutung der Universität für wirtschaftliche Entwicklung der Region 

Einer der drei ideellen Zwecke unse­
rer Universitätsgeselischaft besteht 

in der Förderung der „Beziehungen zwi­
schen Universität und Bevölkerung". 
Für eine Region und eine Stadt ist von 
großem Vorteil, Sitz einer Universität z,u 
sein. 
Mit einem anspruchsvollen Begriff der 
nalionalökonomischen Systematik wäre 
diese Fragestellung als eine „raumwirt-
schältliche" zu bezeichnen. 
Die Raumwirtschaftstheorie ist ihrerseits 
aus der „Standorltheorie" hervorgegan­
gen, und deren Begründer war Johann 
Heinrich von Thüncn, der 1783 auf dem 
väterlichen Gut Kanarienhausen bei 
Hooksiel geboren wurde, in Jever die 
„Hohe Schule" besuchte und mit seinem 
im Jahre 1826 vorgelegten Werk „Der 
isolirte Staat..." zum ersten deutschen 
Nationalökonomen von noch heute an­
erkanntem internationalen Rang wurde. 
Einige einleitende Worte zu der Model 1-
Konstmktion, die Thtinen in seinem be­
wunderungswürdigen ersten Werk „Der 
isolirte Staat ...") entwickelte: „Man 
denke sich eine sehr gaiße Stadt in der 
Mitte einer fruchtbaren Ebene gelegen ... 
Die Ebene enthalte weiter keine Städte 
als die eine große Stadt, und diese muß 
also alle Produkte des Kunstfleißes für 
das Land liefern, so wie die Stadt einzig 
von der sie umgebenden Landflächc mit 
Lebensmitteln versorgt werden kann." 
Im Sinne dieser Fragestellung ist Thü-
nens „große Stadt" natürlich die Univer­
sität Oldenburg und die „fruchtbare Ebe­
ne" ihr Einzugsgebiet - die Stadt und der 
IHK-Bezirk Oldenburg. Den „Produkten 
des Kunstfleißcs" der grollen Stadt ent­
spricht dann, was die Universität ihrem 
Einzugsgebiet liefert, der „Versorgung 
der Stadt mit Ijebensmitteln" alles, was 
die Universität aus Stadt und Kammer­
bezirk physisch bezieht. 

Zur wirtschaftlichen 
Morphologie der Region 

Für den Bezirk der Industrie und Han­
delskammer gilt, daß die Beschäfti­

gung etwa gleich stark auf das Produzie­
rende Gewerbe und auf die Dienstlei­
stungsbereiche verteilt ist; Produzieren­
des Gewerbe rund 45 Prozent, Dienstlei­
stungen etwa 43 Prozent; die übrigen 
circa 12 Prozent entfallen auf den Öf­
fentlichen Sektor (etwa 10 Prozent) und 
auf Private Organisationen ohne Er­
werbszweck (zum Beispiel die Kirchen 
und die Wohlfahrlsverbände) sowie die 
Privathaushaltc (2 Prozent). 
Deutlich anders nun die Beschäftigungs­
struktur in der Stadt Oldenburg; Hier 
entfallen auf die Dicnstleistungsbereiche 
gut 60 Prozent, auf das Produzierende 
Gewerbe hingegen lediglich etwa 25 
Prozent. Der Öffentliche Sektor (ein­
schließlich der Universität) vereinigt 
weitere 10 Prozent der Oldenburger Be­
schäftigten auf sich, als Restgröße ver­
bleiben hier etwa 4 Prozent für Private 
Organisationen und Haushalte. 
Das ist eine Moment-Aufnahme. Bei 
mittelfristiger Betrachtung der Entwick­
lung über ein gutes Jahrzehnt hinweg 
wird der Strukturwandel auch in der 
Region deutlich, und das heißt, der 
Trend geht zur Dicnstleistungsgesell-
schaft: 

Die „Industriedichte" hat seit 
1980 im Kammerbezirk um rund ein 
Achtel abgenommen, in der Stadt allein 
aber sogar um mehr als ein Drittel. Be­
trachten wir die Hntwicklung anhand der 
Bruttowertschöpfung der einzelnen Sek­
toren, dann ergibt sich ein ähnliches 
Bild: Danach hat sich von 1980 zu 1990 
(neuere Daten liegen bedauerlicherwei­
se nicht vor!) der Anteil des Produzie­
renden Gewerbes an der gesamten Brut­
towertschöpfung im gesamten Kammer­
bezirk von 47 auf 39 und in der Stadt 
Oldenburg von 27 auf 25 Prozent ermä­
ßigt, während umgekehrt der Dienstlei­
stungssektor seinen Anteil von 34 auf 41 
beziehungsweise 47 auf 53 Prozent er­
höhen konnte. Allerdings gingen die 
Anteilsverluste des Produzierenden Ge­
werbes ausschließlich auf das „Konto" 
der Industrie: Während sich nämlich der 

Dr. Christopher Pleister, 'Volkswirt und Bankier, war 
von 1986 bis 1994 Vorsitzender der Universitätsge­
sellschaft. Er gab den Vorsitz ab, weil er in den Vor­
stand der DG-Bank in Frankfurt berufen wurde. 

Anläßlich seines Abschiedes hielt er einen Vortrag 
zur Bedeutung der Universität für die wirtschaftli­
che Entwicklung der Universität. Nachfolgend eine 
stark gekürzte Wiedergabe dieses Vortrages. 

Bruttowertschöpfungsanteil des Verar­
beitenden Gewerbes im Kammerbezirk 
von 29 auf 21 und in der Stadt Olden­
burg von 16 auf 11 Prozent reduzierte, 
konnte das Baugewerbe im Kammerbe­
zirk seinen Anteil von gut 17 Prozent 
nahezu halten und in Oldenburg selber 
sogar von 10 auf 15 Prozent ausbauen. 
Im Zuge des Baubooms seit der Wieder­
vereinigung dürften sich die Anteile so­
gar noch etwas weiter zugunsten des 
Baugewerbes verschoben haben. 
Zu diesem Strukturwandel trägt die Exi­
stenz unserer Universität fraglos bei. 

E inkommens w ir kungen 
der Uni-Ausgaben 

Beginnen wir mit den sächlichen Ver­
waltungsausgaben der Universität. 

Insgesamt hat sie seit 1974, ihrem ersten 
vollen Arbeitsjahr dafür rund 329 Mil­
lionen DM ausgegeben, und zwar in be­
trächtlich gestiegenen Jahresbeträgen: 
1974 erst rund 4 Millionen, 1993 immer­
hin knapp 30 Millionen. In einer umfas­
senden Studie an der Universität Augs­
burg ist man den rcgionalwirtschaftli-
chen Wirkungen nachgegangen. Dort 
entfielen von den gesamten sächlichen 
Verwaltungsausgaben der Universität 
rund 61 Prozent auf die betrachtete Re­
gion. Auf unsere Oldenburger Verhält­
nisse übertragen, ergäbe das für die ge­
nannten zwei Jahrzehnte rund 200 Mil­
lionen und für das abgelaufene Jahr gut 
18 Millionen DM. 
Als zweite wichtige Kategorie der Uni­
versitäts-Ausgaben sind die Bauinvesti­
tionen zu nennen. Bekannt ist, daß sich 
die Kosten für den Bau und die Einrich­
tung der Neubauten in den Jahren 1980 
bis 1993 auf insgesamt 346 Millionen 
DM belaufen haben. Legen wir wieder 
die Meßlatte der exakt erhobenen Augs­
burger Verhältnisse an, so können wir 
bei den Bauinvestitionen von einer „Re­
gionalquote" von 64 Prozent ausgehen. 
In den genannten 14 Jahren wären mit­
hin rund 221 Millionen (oder jahres­
durchschnittlich knapp 16 Millionen) 
Regionaleinkommcn durch die Bauinve­
stitionen der Universität Oldenburg ge­
neriert worden. 

Einkommens w irkungen 
durch das Personal 

Insgesamt betrugen die Personalauf­
wendungen der Universität von 1974 

bis 1993 rund 1,1 Milliarden DM, im ver­
gangenen Jahr aliein waren es gut 100 
Millionen und damit gut drei Viertel des 
gesamten Universitäts-Budgets. Hieran 
bedienen sich zunächst Fiskus und Sozi­
alhaushalt, und zwar im westdeutschen 
Durchschnitt zu rund 44 Prozent. Doch 
auch die entsprechenden Netto-Beträge 
(also 56 Prozent der Bruttolohn- und -ge-
haltssumme) gehen natürlich nicht in vol­
lem Umfang in den Konsum, sondern 
werden zum Teil gespart - im westdeut­
schen Durchschnitt betrug die Sparquote 
1993 rund 13 Prozent. 
Und soweit die verbleibenden Konsum­
ausgaben etwa die Form von Ferienrei­
sen ins Ausland annehmen, werden sie 
nicht regionalwirksam. Was nun wird 
wirksam? Für die monalsdurchschnittli-
chen Kons um ausgaben der Beschäftig­
ten der Universität Augsburg wurde die 
Regionalquote mit 64 Prozent ermittelt. 
Also: Brutfo-Einkommen der Beschäf­
tigten der Universität Oldenburg (rund 
1600 Personen) deutlich über 100 Mil­
lionen 
abzüglich Steuern und Abgaben 

• Nettoeinkommen 56 Millionen 
abzüglich F.rsparnisse (7 Millionen) 

• Konsumausgaben in Höhe von 49 
Millionen - und davon regionalrelevanl 
(wenn die Verhältnisse hier die gleichen 
sind wie in Augsburg) 64 Prozent, also 
gut 31 Millionen! 

Einkommenswirkungen 
durch Studenten 

Die studentischen Konsumausgaben 
sind insofern indirekte Wirkungen 

der Universität, als sie definilionsgemäß 
- mittelbar - dadurch entstehen, daß die 
Universität hier ihren Sitz hat, aber sie 
sind natürlich ebenso relevant wie die 
unmittelbaren Wirkungen. Was wir nicht 
wissen können, ist freilich, wieviele der 
rund 13.000 jungen Leute, die im Som­
mersemester 1994 hier immatrikuliert 
waren, sich auch dann im Kammerbe­
zirk Oldenburg aufgehalten und auch 
dann hier Geld ausgegeben hätten, wenn 
die Universität nicht existieren würde. 
Einerseils wird man annehmen können, 
daß ein großer Teil dieser jungen Leute 
dann anderswo studiert hätte; anderer­
seits dürfen wir wohl auch davon ausge­
hen, daß ein gewisser Teil der Oldenbur­
ger Studenten wirtschaftlich allein da­
durch in die Lage versetzt worden ist, ein 
Studium überhaupt aufzunehmen, daß 
eine Universität in dieser Region plaziert 
worden ist. 

Was unsere Annahmen hinsichtlich der 
Einkommenswirkungen der Ausgaben 
der Studenten angeht, können wir uns 
auf eine Sozialerhebung des Deutschen 
Studentenwerkes stützen. Sie ergab für 
1991 (neuere Zahlen liegen nicht vor), 
daß der durchschnittliche westdeutsche 
Student über monatliche Einnahmen von 
1.146 DM verfügte, die zu rund 95 Pro­
zent in den Konsum flössen. Wo mag 
innerhalb dieses Durchschnitts Olden­
burg Hegen? Die Sozialcrhebung weist 
nicht allein deutliche regionale Unter­
schiede aus, sondern auch Fluktuationen 
an ein und demselben Standort. So lagen 
in Göttingen die Ausgaben der Studen­
ten im Jahre 1988 um rund 14,5 Prozent 
unter dem westdeutschen Durchschnitt, 
im Jahre 1991 hingegen nur um 8,5 Pro­
zent. Wenn wir Oldenburg gleich Göt­
tingen setzen und die dort von 1988 bis 
1991 eingetretene Zunahme der Gesamt­
ausgaben pro Student degressiv weiter 
hochrechnen (nicht mit gut 20 Prozent 
für drei Jahre, sondern mit 15 Prozent), 
dann kommen wir für 1994 in Olden­
burg auf einen Betrag von rund 1.150 
DM monatlich oder 13.800 DM im Jahr 
(einschließlich Semesterferien). Das er­
gibt bei unseren rund 13.000 Studenten 
etwa 180 Millionen DM. Als „regional-
wirksam" dürfen wir davon - anhand der 
entsprechenden Augsburger Quote von 
75 Prozent - rund 135 Millionen anneh­
men. 

Anhand der Göttinger Ausgabenstruktur 
von 1991 können wir diesen Betrag für 
Oldenburg 1994 etwa wie folgt vertei­
len: 

- Miete 33% = 44,5 Mio DM 
- Ernährung 23% = 31,0 Mio DM 
- Kleidung, Wäsche, 
Lernmittel u.a. 17% = 23,0 Mio DM 

- Fahrten 11% = 14,9 Mio DM 
- Kultur, 
Geselligkeit 16% = 21,6 Mio DM 

135,0 Mio DM 

Mit allen Vorbehalten können wir die 
unmittelbaren Einkommenswirkungen 
durch die Universität demnach auf jähr­
lich mindestens 200 Millionen DM ver­
anschlagen. 

Volkswirtschaftliche 
Relationen 

Ist das viel? Ist das wenig? Die Lohn-
und Einkommcnsteuerstatislik weist 

zuletzt für das Jahr 1989 für die Und-
kreise und kreisfreien Städte unseres 
Kammerbezirks zusammengenommen 
Nettoeinkünfte aus Lohn, Gehall, Untcr-
nehmensgewinnen und Vermögen von 
rund 19 Milliarden DM aus. Nimmt man 
vereinfachend an, daß diese Nettoein-

künftc im Zeitraum 1989 bis 1993 ge­
nauso stark gestiegen sind wie im 
Durchschnitt des alten Bundesgebiets 
die Nettolöhne und -gehältcr (etwa 23 
Prozent), dann ergäbe sich für das Jahr 
1993 ein Betrag von rund 23 Milliarden. 
Hinzu kämen dann noch die Einkünfte 
aus den Sozialhaushalten. Im westdeut­
schen Durchschnitt machen diese unge­
fähr ein Fünftel aller Nettoeinkünfte aus. 
Unterstellt man dies auch für unsere 
Region, dann ergibt sich für den Kam­
me rbezirk im Jahre 1993 insgesamt eine 
nominale Kaufkraft von fast 28 Milliar­
den. Daran gemessen machen die mit der 
Universität verbundenen Ausgaben 
knapp ein Prozent aus. Für die Stadt Ol­
denburg selber ergibt sich nach dersel­
ben Rechnung ein Anteil von über fünf 
Prozent. Für sie ist der Ausgabeneffekt 
der Universität nicht unbeachtlich, für 
den Kammerbezirk dem Anschein nach 
eher bescheiden. 

Doch ergeht es uns mit den Wirkungen 
der Universität wie mit dem oft zitierten 
Eisberg, von dem nur der geringste Teil 
oberhalb des Meeres sichtbar ist. Was 
wir nicht kennen, sind die Multiplikator-
wirkungen: Jede ausgegebene Mark 
zieht weitere Nachfrage nach sich. Eben­
so wenig kennen wir die Wirkungen auf 
das Preisniveau: Zu fragen wäre bei­
spielsweise, inwieweit sich Mieten und 
Baupreise infolge der Gründung der 
Universität erhöht haben. Und in ihrem 
Ausmaß ebenfalls unbekannt sind die 
Angebotswirkungen der Universität. 
Bislang haben wir nur nach den Wirkun­
gen gefragt, die sich daraus ergeben, daß 
die Universität aus Stadt und Kammer­
bezirk Leistungen bezieht, also Ressour­
cen in Anspruch nimmt. Völlig unbe­
rücksichtigt blieb dagegen, was die Uni­
versität (um es mit Thünen auszudrük-
ken) der Region an „Produkten des 
Kunstfleißes" liefert. 

I Da wären zunächst einmal die For-
. schungsleistungen, die sich immer 

stärker an den Bedürfnissen der „Praxis" 
ausrichten . Beispiele für eine praxisna­
he Forschung ließen sich hier einige nen­
nen. Kxemplarisch sei auf die Forschung 
über regenerative Energien im Fachbe­
reich Physik und die Arbeit des Instituts 
für Chemie und Biologie des Meeres 
verwiesen. 

2 Die Universität sorgt für einen Wis-
.sens- und Technologietransfer in 

die Region - angefangen vom Bücher-
und Zeitschriftenangebot der Universi­
tätsbibliothek (von den 565.000 Nutzun­
gen im Jahre 1993 kommt rund ein Drit­
tel aus der öffentlichen und privaten 
Wirtschaft) über das Weiterbildungsan­
gebot für Berufstätige (hier handelt es 
sich um Weiterbildungskurse in be­
stimmten Berufsfeldern, die nicht nur in 
der Stadt Oldenburg, sondern auch im 
Kammerbezirk angeboten werden, etwa 
400 Kurse pro Jahr mit sechs- bis sie­
bentausend Teilnehmern) bis hin zur 
Arbeil von DIALOG, der Wissens- und 
Technologietransferstelle der Hochschu­
le Oldenburg, die unter anderem in Zu­
sammenarbeit mit kommunalen und re­
gionalen Verwaltungen eine Infortnali-
onsdatenbank aufgebaut hat, die bisher 
dreizehn Landkreisen und vier kreisfrei­
en Städten unserer Region zur Verfü­
gung gestellt wird. Diese Informalions-
datenbank umfaßt Daten zu den Unter­
nehmen unserer Region (zur Zeit etwa 
1300 Unternehmensprofile, pro Monat 
werden circa 40 weitere Firmen aufge­
nommen), über freie Gewerbeflächen, 
zum Fremdenverkehr, zur Umweltbera-
lung, über das Gcwerbeabfallkataster, 
über regionale Forschungs- und Ent­
wicklungsangebote sowie über regionale 
Technologieangebote. Ziel des Wissens­
und Technologietransfers ist es, die In-
novalionsfäiiigkeit der Region zu erhö­
hen. 

3 Die Universität hebt das Bildungs-
• niveau der Region und sorgt direkt 

oder indirekt für eine Erweiterung des 
kulturellen Angebots. Die Universität 
trägt somit entscheidend zur Verbesse­
rung der Lebensqualität der Region bei. 

4 Die Universität stellt der Region ein 
. großes Potential an höher-qualifi-

zierten Arbeitskräften zur Verfügung. 
Bislang wanderte die Mehrheit unserer 
Absolventen in andere Regionen ab, 
doch läßt sich immerhin beobachten, 
daß sich mit dem Angebot an qualifizier­
ten Kräften allmählich auch die entspre­
chende Arbeits nach frage (wenn auch 
sehr zaghaft) entwickelt. 

5 Die gute ,$ildungsinfrastruktur", 
• die Verfügbarkeit von wissenschaft­

lichem Know-how, das große Potential 
an qualifizierten Arbeitskräften und 
nicht zuletzt die hohe Lebensqualität 
dieser Region schaffen die Rahmenbe-
dingungen, die für den Erhall und die 
Neu-Ansicdlung von Unternehmen er­
forderlich sind. Zum Teil gehen diese 
Untomchmensneugründungen direkt aus 
dem Hochschulbetrieb hervor: Ein Bei­
spiel hierfür ist die OFFIS GmbH, die 
mittclständischen Unternehmen der Re­
gion intelligente Softwarelösungen ins­
besondere zur Prozeß- und Fertigungs­
steuerung anbietet. Zum Teil arbeiten 
Unternehmen aber auch eng mit der 
Hochschule zusammen, so zum Beispiel 
die 1988 gegründete picco-plant Mikro-
vermchrung GmbH, die sich mit derMi-
krovermehrung von Pflanzen im Rea­
genzglas beschäftigt und deren Gründe­
rin eine Absolventin der Universität ist 

6 Wir befinden uns hier in einer struk-
• turschwachen Gegend. Typischcr-

weise wandert die Bevölkerung aus ei­
ner solchen Region per saldo ab. Die 
Universität trägt dazu bei, die „Entsie-
delung" dieser Rl£;ion zu verhindern, 
zum einen dadurch, daß diejenigen aus 
der Region, die studieren wollen, in ih­
rer Region bleiben (1992 stammten 
mehr als 26 Prozent der Studenten aus 
Oldenburg selbst und weitere rund 31 
Prozent aus den sonstigen Gebietendes 
Weser-Ems-Bezirks), zum anderen da­
durch, daß die Universität mit ihren 
Angebots- und Nachfrage Wirkungen den, 
hiesigen Standort für Unternehmen at­
traktiver macht. Wanderte die Bevölke­
rung bis Mitte der achtziger Jahre aus 
unserem Kammerbezirk per saldo ab, so 
ist seither wieder ein Netto-Zustrom an 
Menschen in unseren Bezirk zu ver­
zeichnen. 

Zus arnmenfassung 

Wenn man all das zusammennimmt, 
was oben gesagt ist, kann man 

wohl zu dem Ergebnis kommen, dauerst 
die Universität den nötigen Anstoß gab, 
der dieser Region zu ihrer erfreulichen 
wirtschaftlichen Entwicklung verhalf, so 
daß es statt zu einer weiteren Bevölke­
rungsabwanderung schließlich per saldo 
sogar zu einer leichten Bevölkerungszu­
wanderung in unserem KammerbeLui 
kam. Wir kennen viele Beispiele, in de­
nen kleine Ursachen große Wirkungen 
haben. Wir kennen das Beispiel vom 
Stein, der viele weitere Steine ins Rol­
len bringt, oder vom Schneeball, der auf 
einem abschüssigen Schneehügel ein 
immer größeres Volumen annimmt, und 
wir kennen aus der Chaosforschung das 
populärwissenschaftliche Beispiel vom 
..Schmetterlingseffekt", wonach der Flü­
gelschlag eines Schmetterlings im fernen 
Asien die Ursache für das Entstehen ei­
nes Hurricans im US-Staat Florida sein 
kann. 

So gesehen ist die Vermutung, daß erst 
das besagte „eine Prozent" für unseren 
Kammerbezirk beziehungsweise die 
„fünf Prozent" für Oldenburg den be­
wußten „Stein" ins Rollen gebracht ha­
ben, nicht unberechtigt. Diesem Sach­
verhalt können wir jedoch nur empirisch 
auf die Schliche kommen. Würde Thü­
nen noch heute in dieser Region leben, 
so wäre er dieser Frage sicherlich nach­
gegangen. 
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Personalien 
Prof. Dr. Reinhard 
Czycholl, Berufs- und 
Wirtschaftspädagoge 
am Fachbereich 4 
Wirtschafts- und 
Rechtswissenschaft n, 
wurde von der Hoch-
schulreklorenkonfe-
renz als Mitglied für 

die Fachkommission „Wirtschaftspädagogik" 
der Gemeinsamen Kommission für die Ko­
ordinierung der Ordnung von Studium und 
Prüfungen der Ständigen Konferenz der Kul­
tusminister nominiert. 
Prof. Dr. Manfred Dierks, Literaturwissen-
schalllur am Fach hereich 11 Sprach- und I i-
leraturwisscnschaflen, ist zum Vizepräsiden­
ten der Deutschen Thomas Mann-Gesell­
schaft gewählt worden. 

Dr. Thea Dückert, 
Wirt Schafts wissen­
schaftlerin, ist als neue 
Leiterin der Kooperati­
onssteile Uni/DGB ein­
gestellt worden und 
tritt damit die Nachfol­
ge Horst Härders an. 
Dückert war von 1979 

bis 1984 wissenschaftliche Mitarbeiterin für 
„Sozialwissenschaften mit dem Schwerpunkt 
Biidungsplanung" am Fachbereich Sozial­
wissenschaften der Universität Oldenburg tä­
tig, bis sie 1986 Abgeordnete der Grünen im 
Landtag wurde. In der Legislaturperiode 
1990 bis 1994 war sie Fraktionsvorsitzende 
ihrer Partei. 

Prof. Dr. Ernst Hin-
richs. Hochschullehrer 
für die Geschichte der 
frühen Neuzeit, ist von 
der Technischen Uni­
versität Braunschweig 
an das Historische Se­
minar der Universität-

Oldenburg~versetzl worden. Hinrich lehrte 
bereits von 1975 bis 1982 in Oldenburg, bis 
er zum Direktor des Georg-Eckart-Institut für 
Internationale Schuibuchforschung in Braun­
schweig ernannt wurde. 1990 erhielt er den 
Ruf an die Universität Braunschweig. Hin-
richs Forschungsschwerpunkt sind die Nord­
deutsche Regionalgeschichte, die Geschich­
te Nordweslniedersaehsetis, die Geschichte 
Frankreichs im 16. bis 18. Jahrhundert und 
die Geschichte Europas in der frühen Neu­
zeit. 

Prof Dr. Gerd Kaupp, Hochschullehrer für 
Organische Chemie am Fachbereich 9 Che­
mie, ist zum Mitglied der New York Acade-
my of Sciences gewählt worden. 

Prof. Dr. Laurent 
Lachnil (52), Hoch­
schullehrer für Be­
triebswirtschaftslehre 
und Rechnungswesen 
{Controlling und Wirt­
schaftsprüfung), ist 
zum neuen Dekan des 
Fachbereichs Wirt­

schafts- und Rechtswissenschaften gewählt 
worden. Er löst Prof. Dr. Carlos Ossorio-
Capella ab. Lachnit studierte Betriebswirt­
schaftslehre an der Universität Frankfurt/M, 
promovierte an der Freien Universität Berlin 
und habilitierte sich an der Universität Dort­
mund. Seine Forschungsschwerpunkte sind 
liDV-gestützte Fühningsinformalionssyste-
rae, Bilanzierung und Unternehmensanalyse, 
Unternehmensführung von Klein- und Mit­
telbetrieben sowie Controlling in der öffent­
lichen Verwaltung. Lachnits Amtszeit be­
ginnt am 1. April 1995. 

Prof. Dr. Rädiger 
Meyenberg, Sozialwis­
se nschafller mit dem 
Schwerpunkt Didaktik 
der politischen Bildung 
am Institut für Politik­
wissenschaft 11, ist zum 
neuen Dekan des Fach­
bereichs 3 Sozialwis­

senschaften gewählt worden. Meyenberg 
lehrt und forscht seit 1974 - nach Studium 
und Schuldienst - in Oldenburg im Bereich 
der Sucht- und Drogenprävention, deren Ar­
beitsstelle er leitet. Meyenberg ist Anfgang 
1995 vom Niedersächsischen Justizministe­
rium in eine unabhängige Expertengruppe 
berufen worden, die untersuchen soll, ob ge­
fährliche Krankheiten wie ?.. B. AIDS durch 
kostenlose Abgabe steriler Injektionsspritzen 
vermindert werden können. Meyenbergs 
Amtszeit als Dekan beginnt am 1. April 
1995. 

Prof. Dr. Irene Pieper-
Seier, Mathe mati kenn 
am Fachbereich 6 Ma­
thematik, ist von der 
Niedersächsischen Mi­
nisterin für Wissen­
schaft und Kultur in die 

--*- Kommission zur För­
derung der Frauenfor­

schung in Naturwissenschaften, Technik und 
Medizin berufen worden. Die Kommission 

Neue Bücher 
Bibliotheksverlag 
• Bernhard Bonz, Reinhard 
Czycholl (Hrsg.): Lehrerbildung 
für berufliche Schulen. Aktuel­
le Probleme in neuen und alten 
Bundesländern sowie im Kon­
text europäischer Berufsbil­
dungspolitik. Oldenburg 1994. 
165 S. 15,00 DM 
• Christiane Brokmann-Noo-
ren: Weibliche Bildung im 18. 
Jahrhundert. „Gelehrtes Frau­
enzimmer" und „gefällige Gat­
tin". Oldenburg 1994, 280 S., 
25,00 DM 
• Christiane Dirks: FLUXUS. 
Kunst - Bibliothek. Künstlerbü­
cher von D. Higgins, R. Filliou 
und M. Knizak in der Oldenbur­
ger Universitätsbibliothek. Vor­
abdruck zu einem Buchprojekt 
„Kunst und Bibliothek". Olden­
burg 1994. 70 S., 12,00 DM 
• Wolfgang Hendrich: Betrieb­
liche Weiterbildung und Ar­
beitspolitik. Eine Fallstudie in 
der Automobilindustrie. Olden­
burg 1994. 262 S,, 21,00 DM 
• Michael Hepp, Roland Linke 
(Hrsg.): „Schweden - das ist ja 
ein langes Land!" Kurt Tuchol­
sky und Schweden. Dokumen­
tation der Tagung der Kurt Tu­
cholsky-Gesellschaft Pfingsten 
1994 in Mariefred/Schloß 
Gripsholm. Oldenburg 1994. 
243 S. 16,00 DM 
• Henri Julius & Ulfert Boehme: 
Sexueller Mißbrauch an Jun­
gen. Eine kritische Analyse des 
Forschungsstandes. Olden­
burg 1994. 379 S , 20,00 DM 
• Brigitte Müller: Dorfschule im 
19. Jahrhundert. Arie in Ost­
friesland. Oldenburg 1994.196 

S., 16,00 DM 
• Rosemarie Nave-Herz, Co­
rinna Onnen-Isemann, Ulla 
Oßwald: Ausländische Studie­
rende an der Universität Olden­
burg. Eine Replikationsstudie. 
Oldenburg 1994, 94 S„ 10,00 
DM 
• Holger Reinisch, Reinhard 
Czycholl (Hersg.): Das Studium 
des Handelslehramtes im Wan­
del. Studien und Dokumentatio­
nen zur Entwicklung des wirt­
schaftspädagogischen Studi­
ums an der Carl von Ossietzky 
Universität Oldenburg 1974-
1994. Oldenburg 1994. 339 S., 
18,00 DM 
• Ulrich Schröder (Hrsg.): Ent­
wicklungen und Haltepunkte. 
Erich Westphal 60 Jahre. 20 
Jahre Sonderpädagogik in Ol­
denburg. Oldenburg 1994.194 
S. 18,00 DM 
• Helmut Spang: „Schul-Com-
mission für sämtliche Elemen-
tar-Schulen" in der Stadt Leer. 
Zur Schulgeschichte des 19. 
Jahrhunderts. Oldenburg 1994, 
348 S., 16,00 DM 

Universitätsreden 
• Nr. 63: Andä Wolter: Hoch­
schulzugang im Umbruch? Die 
bildungspolitische Entwicklung 
des Hochschulzugangs für Be­
rufstätige. - Hans Dietrich 
Raapke zum 65. Geburtstag. 
Oldenburg 1994. 75 S., 6,00 
DM 
• Nr. 65: Obi Mord: Das geistig 
kulturelle Umfeld schwarzafri­
kanischer Kunst. Ein Einblick. 
Oldenburg 1995. 46 S., 6,00 
DM 

soll Vorschläge für deren Umsetzung an den 
Hochschulen erarbeiten. 

Dr. Falk Rieß ist zum 
neuen Dekan des Fach­
bereichs Physik ge­
wählt worden. Er löst 
Prof. Dr. Karlheinz 
Maier-Schwartz am 1. 

I April 1995 ab. Rieß 
studierte in Darmstadt 

I Physik und Pädagogik. 
Seit 1974 lehrt er an der Oldenburger Uni­
versität, wo er 1977 über den naturwissen­
schaftlichen Unterricht und seine Didaktik 
promovierte. Seine Forschungsschwerpunk­
te sind die Geschichte der Physik unter be­
sonderer Berücksichtigung experimenteller 
Tätigkeil. Seine Nachbauten historischer Ex­
perimente aus der Physik werden inzwischen 
weltweit gezeigt und in der Forschung der 
Geschichte der Naturwissenschaft eingesetzt. 
Prof. Dr. Ulrich Schröder, Hochschullehrer 
für I^rnbehindertenpädagogik am Fachbe­
reich Pädagogik, ist zum Geschäftsführenden 
Leiter des Instituts für Erziehungswissen­
schaft 2 gewählt worden. Er löst Prof. Dr. 
Horst Kern ab. 

Prof. Dr. Wolfgang Ströbele, Wirtschaftswis­
senschaftswissenschaftler und Dr. Rainer 
Wolf, Umweltrechtler, beide am Fachbereich 
4 Wirtschafts- uod Rechtswissenschaften, 
sind in den Ausschuß für energiewirtschaft­
liche und eaergiepolitische Fragen des Bei­
rates zum Kernencrgieausstieg beim Nieder-
sächsischen Umweltministerium berufen 
worden. 

Prof. Dr. Horst Zille-
V ßen, Hochschullehrer 

'|., für Umwellpolitik und 
Umweltplanung am 

^ Fachbereich 3 Sozial­
wissenschaften, ist im 
Sommersemesler Gast­
forscher am „Institute 

I for Environmental 
Ncgotiaton at the University of Virginia" 
(USA), wo er seine Forschungen zu Media­
tionsverfahren im Umweltbereich fortsetzen 
wird. Finanziert wird sein Aufenthalt vom 
„German Marsbail Fund of the United 
States". 

Einsiellungen im 
Wissenschaflsbcreich: 
Michael Ernst Böttcher, Wiss. Angest. im 
Projekt „ÖSF-B", Prof. Dr. Hans-Jürgen 
BrumsackICBM 
Ingo Eiüis, Wiss. Angest., FB 9, (befr.) 
Vera Helga Frerichs, Wiss. Angest. im Pro­

di' 
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jekt „Didaktische Rekonstruktion", Prof. Dr. 
Ulrich Kattmann, FB 7 
Düne Gramberg, Wiss. Angest. im Projekt 
„Geochemie des Holozäns bei Loxstedt", Dr. 
Bahara Scholz-Böttcher, ICBM 
HaraldGröger, Wiss. Angest., FB 9, (befr.) 
Gregor Ktitzing, Techn. Ass. im Projekt „Bau 
7015", Prof. Dr. Wolfgang E. Krumbein, 
ICBM 
Härder Tdmann, Wiss. Angest., FB 9, (befr.) 
Bruno Häpper, Wiss. Angest. im Projekt 
„Spektrenanalyse", Prof. Dr. Bruno Eckhardt, 
ICBM 
Gabriele Krieger, Wiss. Angest. im Projekt 
„Synergislische Genotoxizität", Dr. Irene 
Witte, ICBM 
Joachim Neumann, Wiss. Angest, im Projekt 
„Otoalrustische Emissionen", Prof. Dr. Dr. 
Birger Kollmeier, FB 8 
Luig Qjtn, Wiss. Angest. im Projekt „Arbeits -
zeitgestaltung", Prof, Dr. Friedhelm Nachrei-

.ner, FB 5 
Jens Rettig, Wiss. Angest., FB 10, (befr.) 
Ansgar Rudolph, Wiss. Angest im Projekt 
„Dezentrale Konzentration", Prof. Dr. Klaus 
Brake, FB 3 
Gabriele Schreieck, Wiss. Angest., FB 6, 
(befr.) 
Matthias Schwarte, Wiss. Angest., FB 4, 
BWLILfbefr.) 
Ralf Walter, Wiss. Angest. im Projekt „Früh­
hilfe", Prof. Dr. Rüdiger Meyenberg, FB 3, 
last. f. Pol. 11 

Einstellungen im 
Dienstleislungsbereich: 
Jutta Artt, Verw.-Angsl. im ICBM 
Tamara Dorsch, Verw.-Angest, Dez. 2 
George-Henning Dinah, Angest imSchreib-
dienst Projekt „Sommerakademie", Prof. Dr. 
Horst Kurt Schminke, FB 7, (befr.) 
Klaus Genies, Vcrw. Angest., Dez. 1 
Aake Müller, Tech. Ass. im ICBM 
Sven Pieper, Fremdspr. Ass., FB 11, {befr.) 
Gudrun Reumann, Verw. Angest, Dez. 3, 
(befr.) 
Annette Schulte, Tech. Ass. im ICBM 
Helmut Speckmann, Verw. Angest., FB 2, 
(befr) 
Gudrun Stoite, Verw. Angest, FB 1, D3KM, 
(befr.) 
Sabine Willig, Tech. Angest. im ICBM 

Aus der Universität 
ausgeschieden sind: 
Arnold Alisch, Azubi 
Karin Bunjes, Verw. Angest, Bot. Garten 
Sabine Dombrowski, Azubi, RZ 

Mark Goneleit, Azubi, ZEW 
Kay Hempel, Wiss. Angest, FB 4, BWLI 
Daniel Opel, Azubi, ZEW 
Marius Ricker, Tech. Ass. im ICBM 
Jürgen Schwier, Wiss, Anges., FB 5 
Dr. Thomas Warscheid, Wiss. Ass., FB 7 
Michael Wendel, Wiss. Ass., „Theoretische 
Physik", FB g 

Jubiläum 
Heinrich Schröder, zunächst Hausmeister, 
dann Sachbearbeiter im Dez. 4, 40 Jahre 

Promotionen 

Fachbereich 1 
Heidi Dawid-Hapkemeyer, Thema „Grund­
lagen und Entwurf für ein personal-interak­
tives Konzept zur geschlechtlichen Erzie­
hung in der Schule für geistig Behinderte" 

Annegret Helmers, Thema „Nebenberufli-
che-Qualifikation für die Bildungsarbeit mit 
Erwachsenen" 

Fachbereich 3 
Christos Tsurapis, "Diema „Ursprung, Projek­
tierung und Implementierung der Sozialis­
muskonzeption A. Papendreous 1974 -1989" 

Maria Cavalcante, Thema „Die sozio-histo-
rischen Grundlagen der Entstehung einer 
migratorischen Tradiüon in Nardostbrasilien " 
Beate Zimpelmann, Thema „Die Rolle von 
wiss. Gutachten im Bearbeitungsprozeß be­
trieblicher Umwcltkonfükte" 

Fachbereich 4 
Peter Riigge, 'fhema „Zur Deregulierung des 
europäischen Erdgasmarktes" 

Fachbereich 7 
Achim Bandmann, Thema „Untersuchungen 
zum Nährstoffhaushalt landwirschaftlich ge­
nutzter Einzugsgebiete von Ursprungsgewäs­
sern der Hunte" 

Hans-Gerd Meurs-Scher, Thema „Muster 
und Prozesse in der Besiedlung des Tiedebe-
reichs der Hunte und Weser durch Gamma­
riden (Cruslacea: Amphipoda)" 

Fortsetzung auf S. 8 

MENSCHEN 
ÜBERZEUGEN 

E R D E 
R E T T E N 

Erst hat Anne 
unser Angebot 
studiert, dann hat 
sie sich bei uns 
eingeschrieben. 

* f 

Mii eifier eigenen Station im ewigen Eis hai Greenpeace 
auf wirkungsvolle Weise dazu beigetragen, daß die Antark­
tis erst einmal Ruhe hat. Und das heißt konkret: 50 Jahre 
lang ist jede Ausbeutung von Rohstoffen und Bodenschät­
zen im Wellpark Antarktis verboten, Mit Aktionen wie 
diesen sorgt Greenpeace immer wieder für weltweites Auf­
sehen. weil sie ganz direkt etwas bewirken, Machen auch 
Sie mit! Untersiülzen Sie erfolgreichen Umweltschutz: 
Werden Sie Fördermitglied bei Greenpeace! 

GREENPEACE 
informieren Sie mich, wie ich Greenpeace unterstützen 
kann. 4 Mark in Briefmarken lege ich bei. 

Ürt-Lti|tejice e V . HWWIIamhure. Kiinn.-Nr. 1731 77. Ökolank. BLZ SM Wll (Kl 

B A IH M[LI;i M u t 

UCHSTABEI 
Ol.-Ofcni-rSir. 3l.S77f.5tKI 

D R U C K E N 

t 
Prospekt«, Broschüren, 
Formulare, Plakate, 
Preislisten, Etiketten, 
Handzettel usw. 

POSTHALTERWEG \ B • 26129 OL 

0441 
77 60M 

Fa* 77 6TJ 6J 

B \ I I lii|L«Lir i;i( 

UCHSTABEI 
O l , - Ob-ncr Sir. .11,5$ 77h5IKI 

http://3l.S77f.5tKI


22. Jrg. 3/95 UNI- INFO Seile 8 

Fortsetzung von S. 7 

Walter Schulz, Thema „Verteilungsmuster 
der Spinnenfauna (Arthropods, Arach nitida, 
Araneida) am Beispiel der Insel Norderney 
und weiterer ostfriesischer Inseln" 

Veranstaltungen 
und Termine 

Forschungsförd. 

BMBF 
• Funktionale Supramolekularc Programme: 
Gefördert werden sollen innerhalb der näch­
sten 5 Jahre mit jeweiligen Laufzeiten von 
max. 3 Jahren vorwetlbewerbliche interdis­
ziplinäre Arbeiten mit mittel- bis langfristig 
wirtschaftlichem Interesse, sowie Möglich­
keiten eines Beitrags zur Entwicklung um-
weltverträjjlicher Verfahren und Systeme u, 
a. zu folgenden Themenbereichen: Entwick­
lung von Supraniolckularcn Systemen, die 
durch nichtkcvalente intra- oder intermole­
kulare Wechselwirkungen von Hinzelmole-
külen oder Molekülteilen aufgebaut werden 
/ die Nutzung ihrer funktionellen Eigenschaf­
ten / Entwicklung physikalisch-technischer 
Methoden zur Charakterisierung von Struk­
tur und Dynanük und zur in-situ-Beobach-
tung des Aufbau prozesses. Frist für Projekt­
skizzen; 15.4.95. Kontakt: Dechema, Theo­
dor-Heuss-Allee 25, 60486 Frankfurt, Fax 
069-7564-201 

Montag, 3. April: 
• 9.00, Bibliothekssaal, Begrüßung derStu-
dienanfängerlnncn durch den Präsidenten 

Freitag, 7. April: 
• 12.00, A3 1-109, Info-Veranstaltung "Die 
Qual der Wahl 1: Ich gestalte meinen Stun­
denplan im I^hramLsstudiengang", (ZSB) 

Dienstag, 11. April - 5. Mai: 
• 9.00 - 21.00, Bibliothek, Ausstellung: 
„Abenteuer Ehe - Heiratsmigralion gestern 
und heute", (Autonomes feministisches Re­
ferat für Lesben und andere Frauen) 

Mittwoch, 12. April: 
• 14.00, A 3 1-109, Info-Veranstaltung "Die 
Qual der Wahl II: Ich gestalte meinen Stun­
denplan im Magisterstudium", (ZSB) 
• 20.00, Bibliothekssaal, Ring Vorlesung 
„Weltmarkt für menschliches Leben" mit 
Vortrag „Demokratie und Menschenrecht" 
von Prof. Dr. Schapour Ravasani, (FB 3 So­
zial Wissenschaften, AStA, ZWW) 

Redaktionsschluß für den 

Veranstaltungskalender 

Mai 1995: 

Donnerstag, 13. April 1995 

Dienstag, 25. April: 
• 16.00, Bibliothekssaa], Veranslaltungsrei-
he „Frauenforschung/Geschlechlerfor-
schung", Vortrag von Prof. Dr. Friederike 
Maier „Frauenforschung in der Ökonomie", 
{AK Wissenschaftlerinnen und Gleichstel­
lungsstelle) 
• 18.00, Bibliolhekssaal, „Klassiker der 
Filmgeschichte", Filmvorführung mit Prof. 
Dr. Jens Thiele, (FB 2/Medjothek) 

Mittwoch, 26. April: 
• 20.00, Bibliothekssaal, Ringvorlesung 
„Weltmarkt für menschliches Leben" nüt 

Ausstellung „Schul(d)zeit" 

bis zum 9. April 1995 
• Dienstag bis Sonntag 10.00-17.00, Ol­
denburger Kunst verein, Ausstellung 
„Schul(d)zeit": Cristian Bolianskis 
„Gymnasium Chases" und die private 
Berliner Waldschule Kaliski als „Insel 
der Geborgenheit", Veranstalter: Olden­
burger Kunstverein, Universität 

Stipendien 

• Norbert-Elias-Stiftung / Dt. Schiilergesell-
schaft: Es wird ein 6-monatigcs Stipendium 
für Forschungsarbeiten / Quellenstudien am 
Nachlass von Norbert Elias vergeben. Frist: 
15.4.95. Kontakt: Dt. Literaturarchiv, Mar-
bach am Neckar, Tel. 07144-848-432 (Di. 
König) 
• Colonia-Studienxtirtung: Stipendien zur 
Finanzierung zeitlich begrenzter Auslands­
aufenthalte von Studierenden und Graduier­
ten, die an Fragestellungen aus dem Versi­
cherung sbere ich interessiert sind. Frist: 30. 
April 1995. Kontakt: Akademisches Aus­
landsamt. 
• Abo Adamedi (schwedisch-sprachige Uni-
vesität Finnlands): Stipendien aus den "Otto 
och Johanna Beltzners fond" für deutsche 
Studierende. Frist 1.. Mai 1995. Kontakl: 
Akademisches Auslandsamt. 

Gremienterminplan 
Somrnersernester 1995 
26. 04.1995 Frauenk./FoFüK/GKL 
03. 05. 1995 Senat 
10. 05. 1995 FBR/Korrzil 
17. 05. 1995 HPK/ZSK 
24. 05.. 1995 FrauenkyFoFöK/GKL 
31.05. 1995 Senat 
07. 06. 1995 FBR/KonzU 
14.06. 1995 HPK/7.SK 
21.06. 1995 FrauerutyFoFöKVGKL 
28. 06. 1995 Scnal 
16.08. 1995 FBR 
23.08. 1995 HPK/ZSK 
20. 08. 1995 FrauenkVFoFöK/GKL 
06. 09. 1995 Senat 
13. 09. 1995 FBR 
20. 09. 1995 HPK/ZSK 
27. 09. 1995 FrauenkyFoFöK/GKL 

Abkürzungen: FBR = Fachbereichs-
räte, FoFüK = ScnaLskommission zur 
Förderung des wiss.- und künsil. 
Nachwuchses und der Forschung, 
Fraucnk. = Kommission für Frauen­
förderung und Gleichberechtigung, 
GKI.=Gemeinsame Kommission für 
Lehrerausbildung, HPK = Haushalts-
und Planungskommission, ZSK = 
Zentrale Studienkommission 

Mittwoch, 19. April: 
14.00, A3-1-109, Kurs gegen Schreibhem­
mungen, (ZSB) 
• 20.00, Bibliothekssaal, Ringvorlesung 
„Weltmarkt für menschliches Leben" mit 
Vortrag „Körperkolonie Mensch - arme Län­
der - reiche Beute - über den Handel mit 
menschlichen Organen"" von Gisela Wuttke 
(Billerbeck), (FB 3 Sozialwissenschaflen, 
AStA, ZWW) 

Donnerstag, 20. April: 
• 20.00, UNIKUM, Kabarett „Germanisch 
depressiv" mit Lutz von Rosenberg-I jpinsky, 
(SWO) 
• 20.00, Bibliothekssaa], Vortrag „Deutsch­
land - ein Paradies für Ileiialsmigrantinnen? 
I .ebenssitualion von Ilciratsmigranlinnen in 
Hamburg" von Vicky Morales Seifert (Ham-
burg), (Autonomes feministisches Referat für 
Lesben und andere Frauen) 
• 20.00, Aula der Cäciüenschule, Wolf Bier­
mann: mit der Übersetzung des „Großen 
Gesangs vom ausgerotteten jüdischen Volk", 
(Universität u.a.) 

Sonntag, 23. April: 
• 11.00, Kulturzentrum PFI., „Literatour 
Nord" mit Lesung aus ,,He*enherz" von Bar­
bara Frischmuth, (Universität u.a.) 

Montag, 24. April: 
• 20.00, Bibliothekssaal, Vortrag „Abenteuer 
Ehe - Zur Geschichte deutscher 
Heiratsmigrantinnen" von Gaby Pranger 
(Nürnberg), (Autonomes feministisches Re­
ferat für Lesben und andere Frauen) 

Workshop 
Evaluation im Verbund 
norddeutscher Hochschulen -
Zwischenbilanz Zukunfts­
perspektiven an der 
Universität Oldenburg 

Freitag, 28.04.95, 
BIS-Saal, 9.00 - 18.00 Uhr 
• 9.30 - 10.30, Referate und Diskussi­
on, Das Evaluationsprojekt im Nord ver­
bünd 
• 11.00 - 12.00, Referate + Diskussion, 
Erfahrungen aus dem Ausland (in eng­
lischer Sprache) 
• 13.30- 15.30, Arbeitsgruppen 
1. Selbstevalualion und Berichterstel­
lung: Erfahrungen aus den Fächern Bio­
logie und Germanistik, Raum A3 1-109 
2. Peer review und Gutachterinnen: Er­
fahrungen aus den fächern Biologie und 
Germanistik, Raum A3 2-209 
3. Evaluation aus Sicht von Professorin­
nen, weiblichen Lehrenden, Studentin­
nen, Raum A7 0-011 
4. Evaluation und Arbeitsmarkt: Berufs­
perspektiven von Absolventinnen aus 
den Wirtschaftswissenschaften und der 
Informatik, BIS-Saal 
• 16.00 - 17.30 : Vorstellung der Ar-
beitsgruppen-lirgebnisse und Diskussi­
on, „Evaluation: Erwartungen und Erfah­
rungen", Moderation; Yorck Hener / Dr. 
Rita Kurth 

Veranstalter: Dezernat 5, Ansprechpart-
ner-In: Yorck Hener, 798 - 2467 / Dr. 
Rita Kurth 798 -2493 . 

Vortrag „Frauenhandel - Män^erhandluB|?,, 

von Beshid Najafi/Hanna Geszynski (Köln), 
(FB 3 Sozialwissensehaften, AStA, ZWW) 

Donnerstag, 27. April: 
• 17.00, Großer Hörsaal Wechloy, Vortrag 
„Stabile Verbindungen des zweiwertigen Si-
liciums und Germaniums - Synthese, Struk­
tur und Reaktivität" von Prof. Dr. Peter Jutzi 
(Bielefeld), (Chem. Koll.) 
• 20.00, UNIKUM, Kabarett „Der will bloB 
spielen" mit Stefan Hinder, (SWO) 

Freitag, 28. April: 
• 9.00, Bibliothekssaal, Workshop:,.Evalua­
tion im Verbund norddeutscher Hochschulen 
-Zwischenbilanz und Zukunfbperspeküven 
an der Carl von Ossietzky Universität Olden­
burg", (Universität) 

Sonnabend, 29. April: 
• 16.00, Bibliolhekssaal, Vortrag „Vergiftun­
gen" von Prof. Dr. Schilcher (Lübeck), {Apo­
thekerkammer Niedersachsen) 

Zu guter Letzt 

„Ein neuer theoretischer und 
untersuchungsmelhodischer 
Ansatz zur Erhöhung des 
Niveaus grundlegender ko-
ordinativer Leistungsvoraus­
setzungen und deren Über­
tragbarkeit auf die Wett­
kampfübung am Beispiel des 
Anlaufes im Hochsprung." 

Thema einer Doktorarbeit, 
Leipzig 1993 
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